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Dis britische Admiralität gibt Muß neue Lotalverlufte zu
Eine falsche, aber trotzdem sehr aufschlußreiche Verlustliste — Offensichtlich schwere Einheiten vernichtet

Berlin , 23. April . Die britische Admiralität hat nach einer
Meldung des Londoner Nachrichtendienstes den Verlust von
fünf weiteren britischen Kriegsschiffen nach¬
träglich zugegeben

Da die schweren Verluste der Home Fleet namentlich bei den
Kämpfen um Norwegen offenbar in England doch teilweise
durchgesickert sind, hat man sich veranlaßt gesehen, eine in un¬
bestimmten Worten gehaltene Erklärung abzugeben, in der lako¬
nisch die Tatsache mitgeteilt wird , daß seit Kriegsbeginn ins¬
gesamt 17 britische Kriegsschiffe, den Hilfskreuzer „Rawalpindi"
nicht gerechnet, als verloren gegangen anzusehen sind.

Aus der Gesamtziffer der Einheiten der britischen Kriegsflotte,
die in der Meldung zum Vergleich genannt wird , ergibt sich, daß
bei diesen Verlusten Hilfskreuzer , Vorpostenboote und U-Boote
nicht hinzugerechnet sind. Da man bisher amtlich nur den Ver¬
lust von zehn Zerstörern sowie des Schlachtschiffes „Royal Oak"
und des Flugzeugträgers „Courageou " eingestanden hat , sind
Lurch diese Meldung fünf neue Totalverluste bckanntgegeben
worden. Es muß sich hierbei zweifellos um schwere Einheiten
der britischen Flotte handeln , da man die Namen überhaupt
nicht nennt und auch entgegen der sonstigen Gepflogenheiten
Tonnageziffern verschweigt. Ueber die Anzahl der Schiffe, die
Lurch Bombentreffer schwer beschädigt und für lange Zeit kampf¬
unfähig gemacht worden sind schweigt sich die Meldung aus.

Auch Lord Hankch gibt schwere britische
Kriegsschissverlufle zu

Eine gewundene Erklärung im Oberhaus
Was wird der Liigenlord dazu sagen?

DNB. Amsterdam, 23. April . Nachdem bereits die briti¬
sche Admiralität über den Londoner Nachrichtendienst den Ver¬
lust von fünf weiteren britischen Kriegsschiffen nachträglich zu¬
gegeben hat, fühlte auch der parlamentarischellnterstaatssekretär
der Admiralität, Lord Hankey, im Oberhaus das Bedürfnis zu
einem immerhin recht umfangreichen „Geständnis" über die
Wirksamkeit der deutschen Schläge gegen die „meerbeherrschende"
Flotte Seiner Majestät. Der edle Lord zählte - sicherlich zum
wachsenden Mißvergnügen seiner ebenso erlauchten Kollegen
eiu« stattliche Reihe von Kriegsschiffen aller Klassen auf, die im
Zusammenhang mit den Kampfhandlungen in Skandinavien
versenkt oder beschädigt wurden.

So sind nach den Angaben Lord Hankeys drei Zerstörer, ein
Unterseeboot und ein Trawler der Admiralität gesunken, eiu
vierter Zerstörer „Harty" sei nach schwerer Beschädigung an
Strand gesetzt worden. Ein Kreuzer und zwei Zerstörer seien
beschädigt worden, „aber sicher in ihre Häfen zurückgekehrt".
Die Schlachtschiffe„Ronown" und „Rodney" hätten, so gibt
Haukey ebenfalls zu, Treffer erhalten. Weiterhin hätten vier
andere Zerstörer Schäden erlitten . Drei Kreuzer hätten „unbe¬
trächtlichen Schaden" durch Bombensplitter erhalten.

Wenn man diese „Verlustliste" mit den klaren Feststellungen
der deutschen OKW.-Verichte vergleicht, so fehlt hier noch man¬
cher fette „Brocken", und auch die krampfhaftestenBeschönigungs¬
phrasen machen die schweren zum Teil vernichtenden Schäden,
die zahlreiche starke britische Flotteneinheiten erlitten haben,
aicht geringer.

Aber immerhin kann man feststellen, daß Lord Hankey mit sei¬
ner „Beichte" der Wahrheit schon etwas näher gekommen ist.
Vielleicht hören wir gelegentlich aus seinem Munde noch wei¬
tere „Enthüllungen", falls nicht sein hoher Chef, der Liigenlord
Churchill, einer derartig weitgehenden Bekenntnisfreudigkeit
seines Uebergebenen ein Veto entgegenstellt.

Der Wehrmachtsbericht
Borstotz von Drontheim bis auf lüll Kilometer in nordöst¬
licher Richtung— Verbindungswege von Namsos nach Sü¬
den gesperrt— Erfolgreicher Einsatz der Luftwaffe — Feind¬
licher Zerstörer und Transportdampfer vernichtet — Wei¬

terer Erfolg der U-Voot-Jagd im Kattegat
Berlin,  23. April. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Auch am 22. April machten die Engländer in dem von

deutschen Truppen besetzten Raum von Narvik  leine
Landungsversuche. Dagegen beschossen englische Seestreit¬
kräfte erneut die Stadt und den Hafen.

Die um Drontheim  versammelten deutschen Truppen
stieben, unterstützt von leichten Seestreitkräften, bis auf
18v Kilometer in nordöstlicher Richtung vor. warfen den
dort befindlichen Feind und sperrten die von Namsos
»ach Süden führenden Verbindungswege.

2m Vaksdal - Fjord  wurde ein norwegischer Be¬
wacher vernichtet.

2m Raum von Bergen und Staoanger  dauert der
Ka.mpf mit versprengten norwegischen Truppenteilen in der
wetteren Umgebung der Städte noch an. Dabei fielen wei¬
tere Geschütze in deutsche Hand.

2m Norden von Oslo setzten die deutschen Truppen ihr
«oraehen über Amot und Lillehammer  trotz Ge-
»andeschwierigkeiten und feindlicher Sperren fort. Kampf-

verbände der Luftwaffe griffen erfolgreich in den Kamps
ein. Ein norwegisches Flugzeug wurde zerstört.

Vor der mittleren norwegischen Westküste und im See
gebiet von Andalsnes  griffen Kampfverbände erneut
britische Kriegs - und Transportschiffe  an.
Sie versenkten trotz heftiger Abwehr einen britischen Zer¬
störer und einen Transportdampfer. Ein weiterer Zerstörer
wurde durch Bomben mittleren Kalibers getroffen, ein
Transportichijsvon etwa 5MU Tonnen durch Brandwirkung
vernichtet.

Weitere Bombenangriffe  richteten sich gegen die
wichtigen Bahnhöfe von Dombaas und Grong im
mittlerenNorwegen  sowie gegen die von hier aus¬
gehenden Bahnlinien und Straßen. Bahnhöfe, Gleisanlagen
und Strotzen wurden zerstört und damit dem Gegner von
Andalsnes und Namsos  her jede rasche Operations¬
möglichkeit genommen.

In der Nacht zum 23. April wurde ein erneuter erfolg¬
loser britischer Bombenangriff auf Aalborg  abgewiesen.
Ein britisches Flugzeug wurde durch Flak abgeschossen.

Die U - Voot - Jagd  im Kattegat brachte einen weite¬
ren Erfolg.

Die Versorgung der norwegischen Häfen wurde fortgesetzt.
Ern U-Boot schotz in der Nähe von Stadlandet aus einem

nach Norwegen bestimmten Geleitzug einen Nachschubdamp-
ser von Küvil Tonnen heraus.

Im Westen keine besonderen Ereignisse. Es fanden
Erenzüberwachungs- und Aufklärungsflüge statt.

Bei Nacht flogen einzelne feindliche Aufklärungsflugzeuge
nach Westdeutschland ein.

Deutsche Flieger leisteten ganze Arbeit
Der neue erfolgreicheSchlag gegen britische Kriegs- und

Transportschiffe
Berlin,  23 . April . Wie bereits im Bericht des Oberkom¬

mandos der Wehrmacht gemeldet worden ist» haben deutsche
Kampsoerbände britische Kriegs- und Transportschisse erneut
erfolgreich angegriffen. Der hierbei versenkte Zerstörer
der sich im Augenblick des Angriffes am Ausgang eines Fjords
der mittleren norwegischenWestküste befand» wurde durch zwei
Bombentreffer vernichtet, das Heck des Zerstörers buchstäblich
abgerissen. Nach einer gewaltigen Explosion sank der Zer¬
störer.  Von der Besatzung durste ein Teil den Tod in den
Wellen gesunden haben. Ein weiterer Zerstörer  erhielt
«inen Bombentreffer aus das Vorschiff» der langanhältende
Rauchentwicklungverursachte. Durch die Wirkung dieser Bom¬
ben mittleren Kalibers ist die Eefechtstätigteit des Zerstörers
aus alle Fälle sehr stark behindert. Die Versenkung eines Trup¬

pentransportdampfers erfolgte am Westausgang eines Fjords.
Vergeblich versuchte der Transporter, die zum Angriff ansetzen¬
den deutschen Flugzeuge durch Flatfeuer abzuwehre«. Unbeirrt,
wie ans dem Exerzierplatz, warfen die deutschen Flieger ihr-
Bomben aus das Ziel . Ein Transporter legte sich nach Backbord
über und sank bald darauf. Ein weiteres Transportschiff von
etwa 5000 Tonnen wurde durch Brandwirkung vernichtet. Auch
hier haben deutsche Flieger ganze Arbeit geleistet

Flugkapitün Henke tödlich verunglückt
Berlin,  23 . April . Montag vormittag verunglückteder be¬

kannte Flugkapitän Dipl .-Jng . Alsred He »ke  bei der Aus¬
führung eines Probesluges.

Mit Alfred Denke verliert die deutsche Handelsluftfahrt einer
ihrer fähigsten Männer , der stets in vorderster Front stand und
sich immer mit seiner ganzen Person für das Ansehen Deutsch¬
lands zur Luft einsetzte.

Zwischenberichte aus dem Norden
Englisches Flugzeug in Narvik von Flak abgeschossen

Berlin,  23 . April . Wie aus Narvik gemeldet wird» wurde
am 22. April ein englisches Flugzeug von deutscher Flakartillerie
dort abgeschossen.

Starke Teile einer norwegischen Division strecken die Waisen
Berti », 23 . April. Im gebirgigen Gelände südostrv rts

Staoanger  haben heute nach heftigem Kampf mit deut Heu
Truppen starte Teile einer norwegischen Division die Wessen
gestreckt. Gefangenen- und Beutezahlen sind »och nicht voll zu
übersehe«.

Erfolgloser englischer Bombenangriff auf Stavangcr
Zwei Vritenflugzeuge abgeschossen

Berlin,  23 . April. Wie jetzt bekannt wird, unternahmen
am 22. April die Engländer einen erfolglosen Bomben«»:gnfs
gegen den Flugplatz Stavanaer . Zwei englische Flugzeuge wur¬
de« abgeschosse«.

Zurückweisung einer schwedischen Falschmeldung
Berlin , 23. April . Nach einer Meldung aus Stockholm s ll . ii

in den Nachmittagsstunden des Montag deutsche Militärflug¬
zeuge zwei schwedische Fischerboote innerhalb der schwedischen
Hoheitsgewässer mit Maschinengewehrseuer angegriffen haben.
Diese Meldung ist frei erfunden . Die deutsche Luftwaffe braucht
keine völkerrechtswidrige Betätigung gegen unbewaffnete neu¬
trale Fischdampfer. Ihr Ziel ist der bewaffnete Feind , der über¬
all , wo sie ihn trifft , geschlagen wird.

Durch Volltreffer der deutschen Luftwaffe!
Zwei weitere britische Dampfer vor Aalesund bei den Angriffen deutscher Kampflugzeuge versenkt

DNB . Verlin,  23. April . Bei de« Angriffen deutscher Kampf¬
flugzeuge am 22. April vor Aalesund wurden zwei weitere bri¬
tische Handelsdampfer von 4000 bis 8000 Tonnen dnrch Voll¬
treffer versenkt.

„Englands Flotte zerbröckelt unter den harten Schläge« der
deutschen Wehrmacht".
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Die Karte zum OKW.-Bericht
(Kartendienst Erich Zander , M .)

DNV . Rom,  23 . April . „90 englische Einheiten in kaum zehn
Tagen von den Deutschen vernichtet!" Mit dieser Schlagzeile un¬
terstreicht die römische Presse das hervorragende Ergebnis der
deutsche» Aktion in Skandinavien, ei« Ergebnis, das» wie man
in römische« politischen Kreisen betont» eindeutig beweise, wie
richtig die deutsche These vom Zerbröckeln der englischen Flotte
ist, die durch die fortgesetzten harten Schläge von Tag zu Tag
mehr ihre Ueberlegenheit einbiihe, mit der Albio« bisher seine
Gewaltherrschaft auf den Meeren aufrechterhalteu und die
Neutralen einschüchtern konnte.

Neben dieser Bilanz der englische» Verluste hebt di« Presse
die Glanzleistung der deutschen Flugwaffe hervor, die nicht nur
in starkem Matze an diesen Erfolgen Anteil habe, sondern nu»
auch die englischen Landungstruppen mit vernichtender Gewalt
angegriffen und versprengt habe. „Die deutsche Luftwaffe be¬
herrscht siegreich de» gesamten norwegischen Luftraum" dies«
Schlagzeile eines römischen Blattes gibt treffend das Urteil
nicht nur der politischen uud militärischen Kreise, sonder» der
breiten Masse des italienische» Volkes wieder.

Deutsche Flieger über Englands Ostküste
Amsterdam, 23. April . Ueber der englischen Südostküste wur¬

den Montag abend feindliche Flugzeuge gemeldet. Ebenso wur¬
den über der Ostküsie feindliche Flieger gemeldet.

Reuter sängt an zu stottern
London mutz den „Sieg bei Harnar" dementieren

Schwedische Meldungen plötzlich übertrieben
Berlin , 23. April . Nachdem die Reuter-Agentur am Sonntag

die Engländer in einen Vegeisterungstaumel versetzt hat , be¬
kommt sie es jetzt mit der Angst vor ihrer eigenen Courage zu
tun . Der britische Einmarsch in Hamar.  den Reuter kübn

u!
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oarwegnehmen zu dürfen glaubte , ist jetzt — zwei volle Tage
nach diesem „Sieg " — zu seinem großen Entsetzen ausgeblieben,
und nun mutz nian dem englischen Volk, das sich doch schon so
gefreut hatte , langsani und schonend beibringen , daß außer mit
den Fingern auf dem Atlas kein Engländer in dieser
Stadt gewesen  ist . Nach bekannter Manier wird die un¬
angenehme Geschichte etwas vernebelt , indem man schreibt, die
Lage in Süd -Norwegen sei noch unklar . Immerhin bequemt sich
Reuter zu dem Eingeständnis : „Es scheint jedoch sicher zu sein,
datz Hamar und Elverum seit einigen Tagen in deutschen Hän¬
den sind." Auf einmal ! Und es scheint nicht nur , es ist sogar so.
Weiter stottert das Lügenbüro , in Stockholm liefen Gerüchte
um, datz starke Truppenstreitkräste der Westmächte in diesen Ge¬
bieten anwesend seien. Aber , so führt Reuter fort , diese Gerüchte
schienen sehr übertrieben zu sein. Die Zahl von 750 Mann , die
bisher als „Vorhut " angegeben worden sei, stelle „die Gesamt¬
zahl" der Engländer und Franzosen in dieser Gegend dar . Das
ist immerhin ein kleiner Unterschied. Warum plötzlich so be¬
scheiden? Und warum läßt sich das offiziöse Reuterbüro seine
militärischen Siegesmeldungen ausgerechnet aus Stockholm mel¬
den, wo der norwegische Jude Hambro sein Liigentintenfatz auf¬
gestellt hat ? Warum wagt es die britische Regierung nicht, end¬
lich einmal einen offiziellen Bericht loszulassen. Sollte etwa auch
die Zahl 750 unter der Lupe noch erheblich zusammenschrumpfen?

Die „sehr nüchterne- Times
Amsterdam, 23. April . „Times " schreibt, datz die Gesamtlage

sehr nüchtern beurteilt werden müsse. Die Seekämpfe bewiesen
zwar die angebliche Ueberlegenheit der britischen Flotte , anderer¬
seits müsse man sich aber im klaren sein, datz Deutschland die
Gelegenheit noch nicht gefunden hätte , die Wirkung von Massen¬
bombardierungen auf Schiffe auszuprobieren . Es sei durchaus
möglich, schreibt die „Times ", datz in dieser Hinsicht die Aus¬
sichten nicht so günstig für die Engländer ständen wie bisher.

Französisches Werben um Italien
Probleme des Mittelmeers rücken in den Vordergrund
Brüssel. 23 April . Eine große Stimmungsmache über englstch-

sranzösische Truppenlandungen in Norwegen wird in der Pariser
Presse begleitet von ausführlichen Auszügen aus den Erklärun¬
gen des Ministerpräsidenten Reynaud  vor dem Auswärtigen
Ausschuß des Senats , aus denen hervorgehen soll, datz Frankreich
keine Erweiterung des europäischen Kriegsschauplatzes anstrebe,
außer natürlich in Skandinavien . Aber sonst sei es das heiße
Bemühen der Westmächte, besonders auf dem Balkan und im
Mittelmeer Frieden zu halten . Der französische Ministerpräsident,
dem wohl diese Versicherung selber etwas gewagt erschien, hat
denn auch erkennen lassen, daß er seiner Sache nicht ganz sicher
ist und datz ihm die neue Haltung Italiens — die nur
eine Bestätigung der von jeher eingenommenen ist — und ein¬
zelner Balkanstaaten recht unangenehm ist. Es ist ein heißes
Liebeswerben , das er vor der Senatskommission veranstaltete und
in dem ihn die Pariser Presse nach Kräften unterstützt. So schrei¬
ben verschiedene Blätter , darunter „Figaro ", „Jour ", „Petit
Parisien ", der Ministerpräsident habe in seiner dreistündigen
Rede u. a. erklärt : „Frankreich wird abseits aller ideologischen
Erwägungen seine Bemühungen gegenüber Italien und Spanien
fortsetzen, um zu einer Verständigung über das Mittelmeer zu
gelangen ", und über den Balkan : „Die Westmächte verfolgen in
Südosteuropa kein anderes Ziel als die Aufrechterhaltung eines
Friedens , der die Unabhängigkeit aller Balkanstaaten sicherstellt."

Aus den Berichten der Pariser Zeitungen über die Ausschutz¬
sitzung geht allerdings hervor , datz sich auch Herr Reynaud keinen
allzu großen Illusionen hingibt . So sagte der Ministerpräsident,
datz Italien auf das französische Angebot vom September vorigen
Jahres , in einem freundschaftlichen Gedankenaustausch die Grund¬
lage eines gerechten Ausgleichs der zwischen den beiden Länder»
schwebenden Fragen zu suchen, noch nicht eingegangen sei. Diese
Haltung der italienischen Regierung ändere aber nichts an der
grundsätzlich unveränderten Einstellung Frankreichs . Frankreich
werde also unbeschadet aller Ideologien seine Bemühungen fort¬
setzen, um sowohl mit Italien wie auch mit Spanien zu einer
Mittelmeer -Verständigung zu gelangen , die eine der unerläh-
lichen Grundlagen für den Frieden sei. Dieses allzu deutliche
Werben des Ministerpräsidenten hat nach dem „Paris Soir " den
Ausschuß vollkommen befriedigt , und er habe Reynaud dafür so¬
gar noch besonders beglückwünscht. Alle Morgenblätter versichern
in ihren offenbar auf amtliche Quellen zurückgehenden Betrach¬
tungen , Italien solle die jetzt gebotene Gelegenheit , die schweben¬
den Probleme mit England und Frankreich zusammen im aus¬
schließlich eigenen Interesse zu lösen, nicht vorübergehen lassen.
Das wäre für den Duce deswegen besonders empfehlenswert^
weil „sich sonst in der nächsten Zeit die kritische Lage Deutschlands
in noch deutlicherer Form zeigen könnte".

Hambro — der Lakai Englands
Kopenhagen , 23. April . „Faedrelandet " prangert Stockholm

als eine englische Lügenschmiede  an . Es sei, heißt
es in dieser Meldung , ein gefährliches und unverantwortliches
Spiel , was die schwedische Regierung dulde, indem sie fort¬
gesetzt die Tätigkeit englischer Agenten in Stockholm zulasse. Im
übrigen könne es als Tatsache angesehen werden, datz der frühere
norwegische Storting -Präsident Hambro  als Lakai Englands
durch seine deutlich das Gepräge seiner nicht-nordischen Rasse
tragende Betätigung dazu beitrage , die Norweger in einen hoff¬
nungslosen Zustand hineinzutreiben . Gleichzeitig mißbrauche er
auf schändliche Weise sein schwedisches Asyl.

Deutschlands olympische Ruhe
Gegenüber der englisch-französischen Nervosität

Mailand , 23. April . Die norditalienische Presse berichtet wei¬
ter ausführlich über den methodischen und sicheren Vormarsch
der deutschen Truppen in Norwegen . „Popolo d'Jtalia " schreibt
u a., der englisch-französischen Nervosität setze Deutschland eine
olympische Ruhe entgegen . Die deutsche Luftwaffe denke im
Augenblick vor allem daran , den Landungstruppen der West¬
mächte das Leben recht hart zu machen, indem sie alle Punkte,
wo Engländer und Franzosen den Fuß hinzesetzt hätten , mit
ungeheurer Wucht mit Bomben belege. Ganz Norwegen sei nun
mit blutigen Aktionen überzogen. Englands Wille , aus Nor¬
wegen ein Schlachtfeld zu machen, sei gelungen . Darin bestehe
in den Augen Londons das große Verdienst, daß englische Kapi¬
talien nicht zerstört werden und daß die Brandfackel keinen
englischen Besitz vernichtet . Das Schauspiel, das Norwegen jetzt
biete , habe in Schweden den Wunsch nach Neutralität nur ver¬
stärkt. Die Klugheit des Königs von Dänemark sei bewiesen.
Er habe verstanden , seinem Volke die Schrecken einer unnützen
Tragödie zu ersparen . Die Turiner „Stampa " erklärt , nach der
„gigantischen Seeschlacht", mit der England vor zehn Tagen
seine Propagandatrompeten geblasen habe, seien jetzt Berichte
von einer „gigantischen Landschlacht" in Norwegen in Umlauf
gesetzt worden.

Zu den Versuchen der Westmächte, Truppen an der norwe¬
gischen Küste zu landen , schreibt der Berliner Berichterstatter

Deutsche Schnellboote verlassen
einen norwegischen Hafen

um den Schutz der Küste zu
übernehmen.
(Scherl -Bilderd ., Zander -M .-K.)

Mittwoch , den 24. April

MW

der spanischen Zeitung „Madrid ", obwohl keine Verluste ge-
sck.eut wurden , sei der praktische Wert dieser Landungen gering,
da Deutschlands Position in Norwegen um ein Vielfaches stärker
sei und die Westmächte früher oder später Skandinavien auf-
geben müßten . Deutschland sei in der Lage, jederzeit gefahrlos
Truppen und Material nach Norwegen zu senden, dagegen seien
die Westmächte ständigen folgenschweren Angriffen der deutschen
Luftwaffe ausgesetzt.

Zersplitterte Landungsmanöver
„Popolo d'Jtalia " stellt fest: Ursprüngliche Pläne der West-

Mächte vollständig gescheitert
Rom, 23. April . „Aus den von den Westmächten gewählten

Landungsplätzen in Norwegen ergibt sich offenkundig, datz der
ursprüngliche Plan der Alliierten , die Deutschen aus den von
ihnen besetzten Stellungen mit Hilfe kombinierter Aktionen der
See- und Luftstreitkräfte zu vertreiben , vollständig gescheitert
ist", meldet ein gut informierter Berichterstatter des „Popolo
d'Jtalia " aus Storlien . Er berichtet weiter , durch ihre zersplitter¬
ten Landungen hätten die Engländer und Franzosen ihren guten
Willen beweisen wollen , ohne jedoch nach den äußerst schweren
Verlusten , die sie überall erlitten hätten , noch weitere Kriegs¬
schiffe aufs Spiel zu setzen. Die norwegische Widerstandslinie
bei Hamar und Elverum sei neuerdings weiter nach rückwärts
verlegt worden , anscheinend nicht nur aus strategischen Grün¬
den, sondern weil die Deutschen schnell vorrllckten. In den letzten
24 Stunden seien wiederum mehr als 1000 norwegische Soldaten
über die schwedische Grenze geflüchtet.

Leben in Dänemark normal
Feststellungen eines jugoslawischen Journalisten

Belgrad , 23. April . Der Kopenhagener Vertreter des Agramer
„Jutarnji List" berichtet sehr eingehend über die neue Lage in
Dänemark . Er meint , jeder dänische Widerstand gegen die deut¬
schen Truppen wäre sinnlos gewesen. Jede andere dänische Re¬
gierung hätte in derselben Lage eine gleiche Entscheidung ge¬
troffen . Es wäre auch falsch zu glauben , daß sich Dänemark heute
unter deutscher Herrschaft befände . Deutschland und Dänemark
hätten eine Verständigung geschlossen, die von beiden Seiten
loyal und freiwillig erfüllt werde. Dänemark habe weiterhin
die Möglichkeit, selbständig und frei zu leben. Die Ordnung
im ganzen Lande werde von der dänischen Polizei aufrecht er¬
halten . Presse und Rundfunk müßten ihre Arbeitsmethoden zwar
den neuen Verhältnissen anpassen, ohne daß jedoch deutscher¬
seits eine Einmischung erfolge. Die dänische Öffentlichkeit sei
dadurch weitgehend beruhigt , gleichzeitig sei ihr die Neuorien¬
tierung erleichtert worden . Das ganze Leben entwickele sich
normal weiter . Die Bevölkerung zeige einen gesunden Optimis¬
mus und blicke voll Vertrauen in die Zukunst.

Weiterhin unterstreicht der jugoslawische Journalist vor allem
das ausgezeichnete Einvernehmen zwischen den deutschen Trup¬
pen und der dänischen Bevölkerung . Die deutschen Soldaten zahl¬
ten in den Läden mit besonderem Geld , das die Kaufleutc in
den Banken zum Kurse von 2 Kronen für 1 RM . umgewechselt
bekämen. Im übrigen versorgten sich die deutschen Truppen
selbst. Die Nahrungsmittel würden ihnen regelmäßig jeden Tag
aus Deutschland nachgeliefert . Zwischen den dänischen und deut¬
schen Truppen bestehe gegenseitige Grußpflicht . Der Bericht
schließt mit der Feststellung, daß mindestens 90 v. ,<ö. der dänischen
Bevölkerung das Vorgehen ihrer Regierung billigten.

Amerikanischer Militärattache in Norwegen
tödlich verletzt

Berlin , 23. April . Nach Meldungen aus Stockholm wurde der
amerikanische Militärattache in Stockholm, Losey, bei einem An¬
griff deutscher Bombenflugzeuge auf den strategisch wichtigen
Eisenbahnknotenpunkt Andalsnes —Dombas —Lillehammer töd¬
lich verletzt. Hierzu berichtet United Preß , oatz Loseys Tod von
ihm selbst verschuldet worden sei. Während andere der gleichen
Gruppe angehörende Personen bei dem Bombenangriff Schutz in
einem Tunnel gesucht und gefunden hätten , sei Losey außerhalb
des Tunnels stehen geblieben, um den Luftangriff zu beobachten,
und er sei dann durch Bombensplitter tödlich getroffen worden.
Losey habe sich nach Dombas begeben, um die sich dort ent¬
wickelnde Schlacht um die Kontrolle der strategisch wichtigen
Route Andalsnes —Dombas —Lillehammer zu beobachten.

Iapanfeindliche Aeutzerungen in USA.
Washington , 23. April . Starke japanfeindliche Aeutzerungen

machte der stellvertretende USA .-Flottenchef Konteradmiral
Taussig vor dem Marineausschutzdes  Senats , der
zurzeit über das Ausmaß der amerikanischen Flottenaufrüstung
berät . Nach seiner persönlichen Ansicht, so erklärte Taussig,
werde die fernöstliche Entwicklung die Vereinigten Staaten
unter Umständen zum Krieg gegen Japan zwingen,
falls die bisherigen wirtschaftlichen und finanziellen Druck¬
mittel nicht ausreichen , Chinas Unversehrtheit zu erhalten . Ja¬
pans Versprechungen seien wertlos . Selbst wenn Japan China
erobere, würden ihm noch wichtige Rohstoffe wie Oel , Gummi
und Zinn fehlen. Amerikas Interessen seien entschieden bedroht,
weil Amerika ein stabiles , unabhängiges China brauche, und
es sei schwer einzusehen, wie Amerika angesichts der augenblick¬
lichen Entwicklung aus einem Krieg gegen Japan Herausbleiben
könne. Indessen müßten sich die Vereinigten Staaten davor hüten,
einen Krieg gegen Japan ohne Hilfe Englands , Frankreichs
und Hollands zu führen . „Es sollte ein Seekrieg sein, denn
Amerika kann nicht in Japan einmarschieren und Japan nicht
in Amerika, wohl aber in den Philippinen . Taussig empfahl
die Errichtung eines unangreifbaren Flottenstützpunktes auf den
Philippinen , den Weiterbau von Schlachtschiffen sowie Ab¬
machungen mit Engländern , Franzosen und Holländern , die es
den amerikanischen Kriegsschiffen ermöglichten, deren Stütz¬
punkte im ' ' ifik zu benutzen.

Auf die ir rische Bemerkung eines Senators , Taussig habe
sich ein gewaltiges Programm vorgenommen, entglitt dem Ad¬

miral versehentlich die Aeutzerung: „Ich veriuche nur, Amerika
aus dem Frieden herauszuhalten." Unter homerischem Gelächter
des Ausschusses suchte Taussig sich dann schleunigst zu verbess-rn.

Der bekannte MilitärschriftstellerMajor Eliot, der nach Kon-
tcradmiral Taussig vernommen wurde, warnte nacbdrückliM
vor einer Beteiligung Amerikas am Krieg in Europa, weil
sonst Amerikas innerpolitische Probleme niemals gelöst werdenkönnten.

Hüll befremdet über die Aeutzerungen
im Marineausfchutz

Washington , 23. April . Die Aeutzerung von Admiral Taussig
im Senatsausschuß , datz ein Krieg zwischen den Vereinigten
Staaten und Japan unvermeidlich sei und Amerika daher sosort
ein Militärbündnis mit England im Fernen
Osten  abschließen müsse, erregte im Staatsdepartement starkes
Befremden . Außenminister Hüll  wartete gegen seine sonstige
Gewohnheit nicht den offiziellen Wortlaut der Aeutzerung
Taussigs ab, sondern erklärte , die Haltung der USA .-Regierung
in ihren internationalen Beziehungen sei durchaus bekannt und
er möchte annehmen , daß Taussig lediglich seiner eigenen An¬
sicht Ausdruck gegeben habe.

Die Flugzeugausfuhr der USA.
Senator Lundeen : „Wir , hintergehen unser Volk !"

Neuyork. 23. April . Der bekannte Senator Lundeen (Minne¬
sota) . der zu den Isolationisten gehört , wendet sich in der größ¬
ten Abendzeitung der USA ., „New York Journal American"
schärfstens gegen die Flugzeugausfuhr -Politik der Regierung,
welche die Verteidigungsnotwendigkeiten der Küsten der USA.
dauernd vernachlässige. Lundeen , der Mitglied des Senatsaus-
^chusses für militärische Angelegenheiten ist, führte aus : „Unsere
Regierung hat es eilig , große Mengen der USA .-Flugzeug-
produktiv für fremde Nationen zu mobilisieren , ihnen damit
das Ergebnis der Forschungs- und Versuchsarbeit , die Millio¬
nen Dollars verschlungen habe, überlassend. Ich glaube , wir
übergeben den Westmächten jedes Militärgeheimnis , was man
eines Tages auch wird Nachweisen können. Wir hinter¬
gehen heute unser eigenes Volk,  nur weil es Leute
gibt , die proenglisch und profranzösisch eingestellt sind und die
Interessen anderer Völker vor die der USA . stellen. Diese Poli¬
tik muß in Heer, Flotte und Diplomatie in eine solche des
„Amerika zuerst!" umgewandelt werden ." Angesichts der langen
Küsten brauchten die Vereinigten Staaten Tausende zusätzlicher
Flugzeuge und eine umfangreiche Küstenabwehr.

Drei WehrmachLsmustkschulen
Berlin , 23. April . Um den Nachwuchs an guten Wehrmachts¬

musikern sichcrzustellcn, sind mit Zustimmung des Reichs¬
erziehungsministers zunächst zwei Wehrmachtsmusikschulen er¬
richtet worden, die Heeresmusikschule in Bückeburg  und die
Luftwaffenmusikschule in Sondershau ^en.  Die Vorarbeiten
für die Errichtung einer Kriegsmarinemusikschule in Frank¬
furt  a . M. stehen vor dem Abschluß. Die Wehrmachtsmusik¬
schulen dienen der umfassenden Ausbildung von musikalisch be¬
gabten Jungen zu guten Wehrmachtsmusikern im nationalsozia¬
listischen Geist. Sie vermitteln Schülern zwischen 14 und 17 Jah¬
ren in einer dreijährigen Ausbildungszeit neben dem vorgeschrie¬
benen Berufsschulunterricht , weltanschaulicher, charakterlicher und
sportlicher Erziehung eine musikalischeAusbildung , die sie nach
erfolgreichem Besuch der Schule und bei Eignung zum Unter¬
offizier zu zwölfjährigem Dienst als Musiker in der Wehrmacht
berechtigt und verpflichtet. Die Schüler werden in Schülerheimenuntergebracht.

Zum Scheitern der PluiMrMscherr
Ekandmamen -Piime

Eine Moskauer Stimme
Moskau , 23. April . Die „Jswestija " befaßt sich in einem Ar¬

tikel „Eine neue Phase des Wirtschaftskrieges " mit der grund¬
legenden Veränderung der wirtschaftlichen Positionen , die die
neue Lage in Skandinavien für die beiden hauptkriegführende»
Staaten , England und Deutschland, mit sich bringt . Deutschland,
io schreibt das Moskauer Blatt , habe rechtzeitig den Hinter¬
gedanken der englisch-französischen Kriegsbrandstifter erfaßt und
Maßnahmen getroffen , wie man sie zur Lokalisierung von gro¬
ßen und gefährlichen Bränden anzuwenden pflege. Ferner legt
die „Jswestija " an Hand eines umfangreichen Zahlenmaterials
die Wichtigkeit des skandinavischen Rohstoffmarktes für Deutsch¬
land und England dar , vor allem des schwedischen Erzes für
Deutschland, noch mehr aber die Wichtigkeit der Ausfuhr an
Lebensmitteln — Milch, Fett , Fleisch und Eier — für Englauo.
Mehr als die Hälfte der dänischen Ausfuhr in diesen Erzeug¬
nissen sei bisher nach England gegangen. Das gleiche gelte für
eine Reihe von Rohstoffen wie Holz, ferner Papier usw. Um¬
gekehrt aber sei es nun auch mit der Ausfuhr Englands nach
Skandinavien ein für allemal vorbei.

„Unter solchen Umständen", so schließt die „Jswestija " ihre
bemerkenswerten Ausführungen , „ist es klar, welche ungeheuren
wirtschaftlichen Möglichkeiten sich für Deutschland aus der neuen
Lage in Skandinavien ergeben. England ist es nicht gelungen,
Deutschland die skandinavische Pforte zu verschließen. Der Drei¬
zack des britischen Neptun , der drohend gegen Deutschland ge¬
richtet war , ist zurückgeprallt, eben als er zum Schlag ausholen
wollte , und bat die wichtigsten Lebensinteressen Großbritanniens
selbst getroffen."

Muturteil in Damaskus . Die französischen Behörden i»
Syrien stehen in der Unterdrückung der Araber den Eng¬
ländern in Palästina nicht viel nach. Das Militärgericht i*
Damaskus fällte soeben wieder eine Reihe von Vluturteilen
Sieben bekannte arabische Nationalisten wurden zum Tode,
IS erhielten 5 bis 20 Jahre Zwangsarbeit.

Rumänien sperrt Donaueinsahrt . Im Amtsblatt ist rin
königliches Dekret erschienen, durch das bewaffneten Han¬
delsschiffen die Einfabrt in die Donau untersagt wird.
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Mayold unMmgebuny
Nur eine starke Regierung kann den Frieden verbürgen.

Sicherheit finden wir nur bei uns selbst. Mollke.
24. April : 1891 Generalfeldmarschall v. Moltke gestorben.

Dienstnachrichte«
Die staatliche Prüfung für Kindergärtnerinnen und Hort¬

nerinnen haben bestanden : Goes,  Adelheid , aus Nagold
und Sattler,  Luise aus Mötzingen. — Zum Studienrat
ernannt wurde Studienassessor Dr . Gerhardt Eaiser in Her¬
ren b er g.

Lüovsvühling km Walde
Wenn die Vorfrühlingssonne die Wipfel des Waldes berührt,

bringt sie dem Wald ein wunderbares Geschenk: ein Leuchten
spinnt alles Gezweig ein. Von den Weiden am Waldrande
schimmert es gelb und rot . Die Virkenzweige blinken rötlich-
braun und alle Virkenstämme erglänzen weißer als je zuvor,
lieber den Lärchen aber liegt ein gelbbrauner Hauch, der alle
Verheißungendes nahen Frühlings in seinem zauberischen Wehen
und Leuchten birgt.

Tief in Waldesgründen bereitet sich das junge Leben lang¬
samer, aber unaufhörlich und unaufhaltsam . Sichtlich größer
werden von Tag zu Tag die Knospen der Buchen. Die Erlen und
Haselsträucher lassen rötlich-braune und grüne Staubkätzchen
wehen. An den Ulmen quillt es auf von braun -gelben Blüten¬
büscheln. Und an den Lärchen, unter denen es hellbraun ist und
von alten abgeworfenen Nadeln des Vorjahres werden die klei¬
nen braunen Knospenköxfchen täglich dicker. In den hohen, tief¬
grünen Kiefern drängt die junge Kraft immer gewaltiger
empor. Wuchtig und schwer wiegen sie sich im Winde und im¬
mer hängt ein Rauschen in den hohen Wipfeln . Immer möchte
man stehen und ihm lauschen und erhorchen, was es künden will.
Von Wipfel zu Wipfel tönt diese Frühlingsmelodie im wehen¬
den Winde. Wenn sie hier verklingt , hebt sie dort an zu tönen.
Vorfrühling im Walde!

TsilungszustbMse küv Wohnungen
Mit 50 Prozent der Eesamtkosten oder höchstens 800 NM . je

neue Wohnung, bzw. jede Teilwohnung werden bekanntlich
Reichszuschüsse für die Teilung von Wohnungen , den Umbau
sonstiger Räume zu Wohnungen und An- und Ausbauten zu
Wohnzwecken erneut gewährt . Durchfllhrungsstelle für Würt¬
temberg ist die Wiirttembergische Landeslreditanstalt . Der zur
Verfügung gestellte Betrag entspricht etwa dem der 6. Aktion, so
daß bei Inanspruchnahme des Höchstbetrages auf jeden Kreis
schematisch zehn neue Wohnungen entfallen würden.

EinhettsleikUtangen füv Labvvüdev
Die Hersteller von Lenkstangen für Fahrräder haben einen

Einheitslenker 1940 beschlossen. Ueber 24 verschiedene Ausfüh¬
rungen von Lenkstangen waren bisher in Gebrauch, darunter
auch ein sogen. NSU .-Lenker. Lediglich Rennfahrer behalten
ihre eigene „Stange ".

TonMnr -Ttzeatev
„Hochzeit mit Hindernissen"

Die Terra hat einen Film gedreht , der im Milieu kleiner
Leute spielt und in dem ein Schuhmachermeister die Haupt¬
rolle innehat . „Hochzeit mit Hindernissen " heißt dieser Film,
bei dem manches aus dem Roman von Ernst Grau „Der selige
Rogge" zur Verwendung kam. Er führt uns in die Friedrichs-
zracht im alten Berlin , unter Handwerker , Spreekahnbesitzer
und Gastwirte, und wir erleben den Einbruch von kleinen Gau¬
nern, einer Abenteuerin und ihrem Helfer, in diese beschauliche
Welt und — die Verwirrung , die eine Erbschaft anrichtet . Die
Hauptrollen sind mit Josef Sieber , Margarete Kupfer , Leo
Peukert und anderen bekannten Darstellern besetzt. Eine sehr
vergnügliche Unterhaltung ist zu erwarten.

Auevhahnbal»
Wenn der Frühling im Schwarzwald einzieht , die Fluren

sich mit frischem Grün schmücken, vollzieht sich in der Stille des
Bergwaldes ein gar wundersames Ereignis : die Auerhahnbalz.
Förster und Jäger , deren Beruf es ist, den Wald und das darin
lebende Wild zu hegen und zu schützen, wissen am besten um
diesen geheimnisvollen Vorgang , der sie alljährlich in seinen
Bann zieht. Der Auerhahn ist ein stolzer, aber finster aussehender
Vogel. Er liebt die Verborgenheit des Waldes . Dort haust er
"m liebsten, wo nur selten des Menschen Schritte verhallen.
Aber jetzt im Lenz, wenn er auf Freiers Füßen geht, da liebt
er auch etwas Irchtere Distrikte . Die Balz ist ein Liebesidyll
von bezauberndem Reiz . Allerdings nimmt es oft einen bluti¬
gen Verlauf, wenn der Jäger durch einen gutgezielten Flinten-
IHutz den liebestollen schwarzen Hahn zur Strecke bringt . Der
Abschuß dieses seltenen Vogels ist jagdgesetzlich geregelt und
wird von jedem Jäger streng beachtet. Besonders reichlichen Be¬
fand dieser Vogelart haben aufzuweisen die weiten Reviere von
Enzklö sterle , Wildbad , Herrenal b, Calmbach  und
vor allem der große Kaltenbronner  Forst.

Großeinsatz der H3. für Altpapiersammlung
Auf Wunsch des Reichskommissars für die Altmaterialverwer-

"0>g hat die Reichsjugendsührung die gesamte HI . zu einer
veuen kriegseinsatzmäßigen Großaktion für das ganze Reich aus-
»nufen. Es handelt sich dabei daru n , das vielfach in den Haus-
Mten ungenützt vorhandene Altpapier möglichst total zu ec.asten

nd den Zwecken der Wirtschaft zuzuleiten Die Aktion, die !pä-
er m Dauersammlung nach Art der Knochen- oder Metall¬

ionensammlung übergehen soll, ist vorderhand für den Zeitraum
oni Lö. April bis zum 31. Mai 1940 angelegt In dieser Zeit

, .^ oon zunächst die Aufklärungs - und Sammelpläne für dis ver-
>Mdenen Ortsbereiche aufgestellt. Daraus wird dann der BdM.

ganzen Reich alle einzelnen Hausbaltungen aussuchen, um die
oreitstellung des Altpapiers zu veranlassen . Die eigentliche

. """^ ung, also die Abholung und den Transport wird anschlie-" "o die HI . und das Deutsche Jungvolk besorgen.
Von zuständiger Stelle wird dazu mitgeteilt , daß es bei dieser

? ^ orstmmlung nicht etwa nur wie bei früheren ähnlichen Ge-
h ^ ichoiten auf die Erfassung des Zeitungspapiers ankommt. Beio heutigen Bedarfslage werden nämlich vor allem die so-

gemischten Abfälle benötigt , also nicht nur Zeitungs-
umi!m!' ^ "^orn auch alte Zeitschriften, Modehefte und Brief-
irn n Bücher, Pappkarton , Einwickelbözen usw. Papier , das

gendwie fettig ist, kommt nicht in Frage . Das zur Sammlung
S mngene Papier muß sauber sein.

Das neue KriegshilsswerL
Nur wenige Tage nach dem großen Fllhreraufruf für das

Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes sind vergangen
und schon liegen bis in alle Einzelheiten die Maßnahmen fest,
die von der NSV . zur reibungslosen Durchführung der neuen
großen Sammelaktion getroffen worden sind. Am 27. und 28.
April wird die erste der fünf großen Haussammlungen für das
Kriegshilfswerk durchgeführt . An diesem Tage werden im ganzen
Reich vor jeder Tür die gleichen wohlbekannten Gesichter auf¬
tauchen, die uns allen von den Opfersonntagen des Kriegs¬
winterhilfswerks her vertraut sind. Die Block- und Zellenwalter
der NSV . und die politischen Leiter der Partei werden mit den
Hauslisten ausgesandt , um die zahlreichen Spenden einzusam¬
meln . Es bedarf hierzu keiner besonderen neuen Organisation,
da der umfanoreiche Apparat der NSV . bereits aus das beste
auk derartige Eroßsammlungen eingespielt ist.

Der ideelle Wert des neuen Opfers ist durch Reichsminister
Dr . Goebbels klar herausgestellt und seitdem in allen deutschen
Zeitungen umfassend dargestellt worden . Aber auch für den
einfachen Volksgenossen ist das Deutsche Rote ^ reuz keine un¬
bekannte Oorganisation , an deren Arbeit er sich erst gewöhnen
müßte. Jeder , der Soldat war , ist mit dem Roten Kreuz im
vergangenen Weltkrieg und auch in diesem Kriege immer wie¬
der zusammengetroffen . Er hat in den Lazaretten und auf den
Verpflegungsstationen mit tiefem Dank die Fürsorge der Män¬
ner und Frauen dieser vorbildlichen Hilfsorganisation erfahren.
Er wurde von ihnen gepflegt und nach leichter oder schwerer
Verwundung wieder in die Reihen der Gesunden zurückgeführt.
Dieser Einsatz spielt auch in der Zukunft eine so entscheidend
große Rolle , daß man ihn kaum noch näher zu erläutern braucht.
Die Opfer , die wir im Sommer dafür bringen werden, sind
also nur ein geringer Beitrag für Ziele , deren Segnungen wir
alle erfahren . Wer einen Vater oder Bruder an der Front hat,
sammelt und spendet für ihn mit . Auch aus diesem Grunde darf
dem Ergebnis der Sammlungen mit besonders großen Erwar-tunaen entaeaenaeleben werden.

Andere Scheidemünzen.
Schon als die Nichteisenmetall-Sammlung begann , ist die'

Frage aufgetreten , ob nicht auch das Kleingeld eine merkliche-
Beisteuer liefern könne. Der Zufall will es, daß soeben in
Frankreich auch eine Organisation für die Ansammlung und,
Verteilung von Nichteisen-Legierungsmetallen errichtet wird,
nachdem England mit seiner Metallbeitreibung schon früher'
vorangegangen war . Im allgemeinen kommt es nur darauf an,
daß eine störungslose Anpassung an die Kriegsverhältnisse ge¬
währleistet wird ; und daß dies möglich ist, dafür hat Deutsch¬
land schon auf ganz anderen Gebieten praktisch und ideologisch
den Beweis erbracht. So konnte man ein Erfassen von Kupfers

, und Nickel aus den deutschen Münzbeständen wohl erwarten.
Die Mitteilung der Reichsbank, die weitere Umprägung/

kleiner Münzen ankündigt , bejaht die Zweckmäßigkeit und
Durchführbarkeit auf diesem Gebiete. Aus Zink, das Deutsch- /
land zur Genüge produziert , sollen neue Stücke  geprägt,,
und zwar zu 1, 5 und 10 Pfennig (nicht aber zu 2 Pfennig )^so wie man schon früher die nickelhaltigen Fünfziger durch;

'solche aus Aluminium ersetzt hat und soeben die nickelhaltigen
Markstücke durch Rentenbankscheine verdrängt . Das Ganze«
wird allmählich geschehen, im Laufe längerer Zeit . Vorläufig!
bleiben also die jetzigen Münzen im Verkehr. In der Tat kann!
man es einen Luxus oder eine alte Gewohnheit nennen , daß
Deutschland nach dem Weltkriege, in dem es eisernes Kleingeld!

'für gewisse Abschnitte ausgab , die Legierung von überwiegend >
devisenzehrenden Metallen wie Nickel und Kupfer wieder auf¬
griff. Kupfer steckt in den Ein - und Zweipsennigstücken und in>
der Bronze der Fünf - und Zehnpfennigstücke. Dos Aluminium
spülte eine geringere Rolle als BZ '-.rischnng. Seine Ausprä¬

gung in Fünfzigpfennigstücken an Stelle von Nickel hat vor
-nicht langer Zeit erst begonnen, und der neulich veröffentlichte
/Jahresausweis zeigte davon einen Umlauf von nur 12 Millio-
inen Mark .̂ Wichtiger und zugleich gewichtiger sind die ganz
ikleinen Münzen . Von ihnen hat der Umlauf , also die Aus-
sprSgung, vermindert um Wiedereinziehungen , in den Jahren
seit 1932 langsam , aber fast ständig zugenommen, und so wirdr» bis zuletzt gewesen sein, schon' weil die politisch wiederein-
lgegliederten Gebiete auch währungsmäßig anzuschließen und
mit kleineren Zahlungsmitteln zu versorgen waren . Vielleicht

'liegt in dieser Erweiterung des Geltungsbereichs auch ein ent¬
scheidender Anlaß für die jetzige Maßnahme . Der Gesamtum-
lauf ist jetzt sehr erheblich. Nach jenem Ausweis müßte es,gegeben haben:

10 Pfg .-Stücke: 106 Mill . Mark -- 1060 MM. Stück
5 Pfg .-Stücke: 45 „ .. -- 900 Mill . Stück
2 Pfg .-Stücke: 9.20 .. .. --- 460 Mill . Stück
1 Pfg .-Stücke: 12.70 „ „ - - 1270 Mill . Stück
zusammen  173 Mill . Mark -- 3700 Mill. Stück

Das sind zusammen über 3V- Milliarden Stück. Ihr Ge¬
wicht ergibt Tausende von Tonnen , und die Einschmelzung
und Verdrängung durch eine verminderte Skala von Zink¬
münzen vermag tatsächlich auch zur Vorratswirtschaft einen
Beitrag zu liefern , für den sich das fiskalische Opfer der Um¬
prägung wohl lohnt . Die vorsorgliche Vorratswirtschaft
aber ist es ja , die mit der ganzen Mctallsammlung auf
lange hinaus gestärkt werden soll. Die Anpassung der neuen
Zehnpfcnnigstücke an die Automaten ist natürlich vorgesehen,
so daß auch von dieser Seite her der Erschließung eines recht
beachtlick' m Beitrages zur la < Oni Metnllvorsorge nichts
enigegensteht.

Gastfleken Ir 431 Knaben und 880 Mädchen
nsg . Der Ruf der NSV . nach Pflegestellen für die Kinder-

laudvsrschickung ist von vielen gehört und richtig verstanden
worden , und so sind für die erste Velegungszeit vom 25. April
dis 29. Mai 1910 aus dem Gau Württemberg -Hohenzollern 1311
Gaststellen, für 431 Knaben und 880 Mädchen, gemeldet worden.
Es werden in den nächsten Wochen 324 Kinder aus Baden , 498
Jungen und Mädeln aus Köln -Aachen, 303 kleine Saarpfälzer
und 188 junge lustige Tiroler eine schöne Erholungszeit bei
lieben Easteltern finden. Die Badener Kinder werden von den
württembergischen Kreisen Balingen , Ehingen , Miinsingen , Ra¬
vensburg , Saulgau , Sigmaringen , Tübingen , Ulm ausgenommen,
während die kleinen Rheinländer in die Kreise Backnang, Böb¬
lingen , Eßlingen , Göppingen , Heilbronn , Lu^wigsburg , Mer¬
gentheim , Nürtingen , Oehringen , Reutlingen , Vaihingen (Enz)
und Waiblingen fahren . Die Jungen und Mädel aus der Saar¬

pfalz erwarten Easteltern in Aalen , Crailsheim , Schwäb. Gmünd,
Schwäb . Hall und Heidenheim und die kleinen Tiroler komme«
in die Kreise Viberach und Wangen . Dafür , daß der Gau Würt¬
temberg -Hohenzollern Kinder aus dem Gau Tirol aufnimmt,
können auch wiirttembergische Kinder dorthin zur Erhol «»»
verschickt werden.

Aus Oberschwandorf
Ehr . Rapp,  Landwirt , wird heute 73 Jahre alt . Wir gratu¬

lieren!
Krankenpflegekurs

Veihingen. Vom 8. 4. bis 20. 4. 40 wurde vom Reichsmütter¬
dienst hier ein Krankenpflegekurs durchgeführt . Trotz der für
ländlichen Verhälnisse ungünstigen Zeit konnte die Kreisabtei¬
lungsleiterin , Frl . P h i l i p p so n-Calw , 20 Teilnehmerinnen
begrüßen und sie der Betreuung durch Frl . Würthner,  der
Wanderlehrerin des Mütterdienstes , übergeben . Nicht nur Kran¬
kenpflege wurde behandelt , die Lehrerin verstand es auch, in
feiner Weise in die große, verpflichtende Aufgabe einzuführen,
die Gesundheit von Körper und Geist zu erhalten und zu pfle¬
gen : für Deutschland. Am letzten Abend fiel der Abschied schwer.
In später Nachtstunde brachten einige Kursteilnehmerinnen ihrer
Lehrerin noch ein Ständchen . Im Rahmen des Kurses hielt
Medizinalrat Dr . Lang -Nagold vor einer zahlreichen Zuhörer¬
schaft einen beifällig aufgenommenen Vortrag über Erblehre und
Erbkrankheiten.

Feierstunde
Gündringen . Die Ortsgruppe Eündringen beging am Sams¬

tag in schlichter Weise die Feier des 51. Geburtstages des Füh¬
rers . Im Mittelpunkt derselben stand die Ansprache von Pg.
Merz.  Seine Ausführungen schlossen im Treuebekenntnis für
den Führer und im Glauben an unsern großen Sieg.

Wildbad . (Hohes Alter .) Die älteste Einwohnerin von
Wildbad , Frau Wilhelmine Wendel, die das goldene Mutter-
ehrenkreuz trägt , durfte im Kreise einer zahlreichen Nach¬
kommenschaft ihren 91. Geburtstag feiern.

Letzte rrachvrchteu
Deutsch-schwedischeWirtschaftsverhandlungen

DNB . Stockholm,  24 . April . Zur Erörterung laufender
Fragen der deutsch-schwedischen Wirtschaftsbeziehungenfind Mit¬
glieder des deutsch-schwedischen Negierungsausschusses am 23.
April in Stockholm eiugetrosfen.

2 belgische Militärflugzeuge zusammeugestoßen und abgestürzt
DNB . Brüssel,  24 . April . Zwei belgische Militärflugzeuge

stießen am Dienstag morgen in geringer Höhe über dem Flug¬
platz von Gosselies zusammen. Beide Maschinen stürzten ab »nd
wurd.n stark beschädigt. Die beiden Piloten blieben unverletzt.

Ersindschan erneut von schwerem Erdbeben heimgesucht
DNB . Istanbul,  24 . April . Ersindschan, das Zentrum der

seine, zeitigen g oßen Erdbebenkatastrophe, wurde Montag nach¬
mittag erneut von einem sehr schweren Beben heimgesucht. Auch
bei diesem Beben, das eine halbe Minute dauerte, sind viele
Häser eingestürzt. Der Umfang des Schadens wird noch fest-
gestellt.

Der ausschlaggebendeAnteil der deutschen Luftwaffe an de»
Operationen in Norwegen

DNB . Nom,  24 . April . In größter Aufmachung veröffentlicht
„Tribuna" eine Reihe interessanter Angaben, die das deutsche
Lustfahrtministerium dem angesehenen römischen Blatt auf An¬
frage über die verschiedenenPhasen der Aktion in Norwegen
gemacht hat. Von den deutschen und norwegische« Stützpunkten
sind ganze Geschwader ausgcsandt worden, um die englische
Flotte in der Gegend der Orkney-Inseln , in der Nordsee und
insbesondere vor der norwegischen Küste anzugreisen, wo große
Erfolge erzielt wurden. Die deutsche» Flieger haben während
ihrer ersten Operationen in Norwegen zwei Kreuzer, einen Zer¬
störer und drei ll -Voote versenkt. Sie haben weiterhin durch
Volltreffer zwei Schlachtkreuzer, vier Kreuzer, einen Zerstörer,
ein Flugzeugmutterschiff, drei Transportschiffe und ein norwegi¬
sches Torpedoboot schwer beschädigt und zudem eiue imposante
Zahl feindlicher Flugzeuge abgeschossen. „Diese Angaben" — so
betont „Tribuna" — beziehen sich natürlich nur aus die erste
Lperationsphase, und ihnen müssen die in den letzten Tage»
erzielten Erfolge hinzugerechnet werden, die die Verluste der
Westmächte aus 98 Einheiten anwachsen ließen".

Kampf- und Aufklärungsstaffeln haben beim Vormarsch der
deutschen Truppen in Norwegen eine außerordentlich wichtige
Ausgabe gehabt, nicht nur inbezug auf die Ueberwachung und
die Sicherung, sondern auch hinsichtlich der Material - und Trup¬
pentransporte.

Angesichts der Schwierigkeiten der Verbindung zu Lande und
zur See und der Notwendigkeit, die fernsten Teile blitzartig z»
erreichen, habe die Beförderung in der Luft sich als außerordrnt-
lich wi . ksam erwiesen, und zwar nicht nur als ein außergewöhn¬
licher, aus mutige Episode« beschränkter Notbehelf, sondern al«
ein Mittel , das sich entschieden aus den gesamten strategische»
Plan auswirkt. An der Westküste haben die Flaks und Flugplätze
von den ersten Tagen au ununterbrochen ihre Aufgabe erfüllt
und beträchtliche Resultate erzielt. Das gleiche gilt für die Schein,
werfer, die Artillerie und die Maschinengewehrabteilungen. Die
Erfolge haben die volle Wirksamkeit dieser raschen und schlag¬
kräftigen Organisation bewiesen. Zahlreiche norwegische Flak¬
batterien haben deutsche Bedienungsmannschaften erhalte« und
sind zur ununterbrochenen Kontrolle und zur Sicherung des
Lauftraumes eingesetzt worden. Kleine Aufklärungssahrzeuge
und See - und Luftkontrollstellen find längs der ganzen Küste
eingesetzt worden und arbeiten Hand in Hand. In den dentscheu
Flugzeugstützpunktenherrscht die lebhafteste Tätigkeit und voll¬
stes Vertrauen. Einer besonderen Kontrolle unterliegen die
Manöver der feindlichen ll Boote und Minenleger . So ist eine
wichtige Operationsbasis im Kampf gegen England geschaffen
worden, der die vollkommene Organisation der deutschen See¬
streitkräfte zum Ruhm gereicht. — Aus diesen klare» Angabe«
erkenne man, wie die „Tribuna" abschließend betont, ohne wei¬
teres, welch ausschlaggebendeBedeutung der Luftwaffe im nor-
wcgischen Krieg zukomme.

Explosion auf einer Landstraße Lei Lille. In St . Leger
bei Lille ereignete sich auf einer Landstraße am Dienstag
eine schwere Explosion . In einem Umkreis von mehr als
einem Kilometer wurden die Häuserdächer abgedeckt. Meh¬
rere Häuser , darunter ein großer Schuppen , der über 200 m
entfernt war , wurden vollkommen zerstört . Ein Fußgänger
wurde in Stücke gerissen . Eine Frau und ein Landarbeiter
erlitten schwere Verletzungen.
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Württemberg
Stuttgart . (V e r keh r s u n f 8 l l e.) Am Montag vormittag

wurde in der Calwer Straße ein vom linksseitigen Parkplatz
wegfahrender Personenkraftwagen beim Ueberqueren der Straße
von einem Straßenbahnzug ungefähren und gegen einen par¬
kenden Lastkraftwagen geschoben. Sämtliche Fahrzeuge wurden
zum Teil nicht unerheblich beschädigt. Personen sind nicht ver¬
letzt worden . — Mittags kam es auf dem Leonhardsplatz bei
Ler Hauptstätterstraße zu einem Zusammenstoß zwischen zwei
Lastkraftwagen , wobei ein Wagen so stark beschädigt wurde,
daß er abgeschleppt werden mußte. — Am Nachmittag fuhr Ecke
Türken - und Birkenwaldstraße ein Elektrokarren auf bis jetzt
noch ungeklärte Weise gegen eine Mauer . Drei Insassen des
Fahrzeugs wurden zum Teil erheblich verletzt.

Verhängnisvolles Spiel.  Am Montag nachmittag
spielte ein 28 Jahre alter Kraftfahrer in einem Gebäude der
Mörickestraße mit einer ihm nicht gehörigen Pistole , wobei ein
Schuß losging und ihn in den Kopf traf . Der Verunglückte
wurde ins Katharinenhospital verbracht, wo er später starb.

Fahrerflucht.  Am Montag nachmittag wurde bei der
Einmündung der Calwer Straße in den Alten Postplatz ein
Fußgänger von einem Radfahrer angefahren und schwer verletzt.
Der Radfahrer ergriff in Richtung Rotebühlstraße die Flucht.

Pfullingen . (Todesfall .) Am Sonntag starb im Alter von
72 Jahren Stadtschulthciß i. R . Karl Lämmle , der von 1900 an
26 Jahre lang mit großer Tatkraft die Stadtgemeinde Pfullingen
leitete und ihr zu einem bedeutsamen Aufstieg verholfen hat.

Süßen Kr . Göppingen . (Ein teurer Hasen  st all .) Vor
Gericht hatte sich ein bisher unbescholtener Mann aus Süßen
wegen Diebstahls zu verantworten . Um billig zu einem Hasen-
stall zu kommen, hatte er etwa 20 Bretter aus einer außer Be¬
trieb gesetzten Ziegelei entwendet . Das Gericht verurteilte den
Angeklagten , der den Wert ersetzte, zu vier Monaten Gefängnis.

Geislingen a. St . (A b g e st ll r z t .) Bei Kletterübungen am
.Ravenstein stürzte ein 19 Jahre alter Junge ab und brach den
Unterschenkel. Mit dem aus Geislingen herbcigerusenen Sani¬
tätswagen wurde er ins Krankenhaus verbracht.

Blaubeure«. (Vom Felsen gestür'  t .) Am Sonntag nach¬
mittag konnte man an den Felsen von Biauoeuren und Um¬
gebung viele Freunde des Klettersportes beobachten. Als ein
Ulmer einen Felsen unterhalb des Rusenschlosses besteigen wollte,
löste sich eine Klammer und der Bergsteiger stürzte aus beträcht¬
licher Höhe ab. Er erlitt einen Oberschenkelbruch und sonstige
Verletzungen und mußte in ein Krankenhaus gebracht werden.

Gerstetten Kr . Heidenheim. (Die Schwester angeschos-
sen .) Als ein 12 Jahre alter Junge mit einem Luftgewehr
schoß, traf er seine 14 Jahre alte Schwester in den Kopf. Die
Kugel konnte entfernt werden.

Aalen . (L e i stun gs  a bz  e i che n.) Im Rahmen einer Feier¬
stunde wurde durch den Eauobmann der DAF ., Schulz, dem
Betriebsführer der Maschinenfabrik Alfing in Wasseralfingen
das Leistungsabzeichen illr vorbildliche Heimstätten und Woh¬
nungen verliehen . Durch die Gewährung von zinslosen Dar¬
leben wurde den Gefolgschaftsmitglicdern an 24 Orten für 288
Eigenheime Hilfe gewährt . Eauobmann Schulz sprach in an¬
erkennenden Worten über die vorbildliche Leistung der Maschi¬
nenfabrik Alfing auf sozialem Gebiet in den letzten Jahren
Kreisleiter Koelle brachte seine Freude über den stolzen Erfolg
des Betriebes zum Ausdruck.

Mühlheim Kr . Tuttlingen . (Waldbrand .) Am Samstag
bemerkten Arbeiter der hiesigen Uhrenfabrik im Lippachtal
einen Waldbrand . Die Feuerwehr nahm energisch die Bekämp¬
fung des Brandes auf . Es gelang ihr auch bald , den Brand
einzudämmen und eine Verbreitung auf andere Waldteile zu
verhüten . Da der Brand sich vom Rand der Straße Mühlheim—
Mahlstetten aus erstreckte, muß er durch ein weggeworfenes
Zündholz oder Zigarren - oder Zigarettenstummel ensttanden sein.

Böttingen Kr . Tuttlingen . (Wildschweine .) In letzter
Zeit wurden wiederholt Spuren von Wildschweinen gefunden.
In allerjüngster Zeit wurde sogar ein halbes Dutzend Borsten¬
tiere in den Waldteilen Längenbach und Binsberg beobachtet.

Pleidelsheim . (SO Jahre in einer Familie .) Am
Sonntag waren 50 Jahre seit dem Tag verflossen, an dem
Fräulein Friederike Hertmann als Hausgehilfin bei Frau Jose-
sine Hauser in Stuttgart ihre Tätigkeit begann . Die 76 Jahre
alte Jubilarin versieht noch heute mit vorbildlichem Eifer ihren
Dienst bei der um 6 Jahre älteren Frau Hauser.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Baden
Mannheim . (Kundgebung .) In den .̂ annosälcn kamen

am Montag zahlreiche Angehörige des G,p.,,,^ ...'n- und Beher-
bsrgungsgewerbes zusammen, um sich über die zeitbedingten
Notwendigkeiten für dies Gewerbe unterricbten lallen . Nach
Begrüßungsworten des Kreissachwarts Eroß -Mannheim gab
Kreisleiter Brust einen Einblick in die politische Lage unserer
Tage . Dann sprach der aus seiner Mannheimer Tätigkeit be¬
kannte Leiter des Fachamts Fremdenverkehr Berlin , Hans Feit.
Das Wort „Feind hört mit !" habe auch in den Lokalen seine
Geltung . Wo der Gast sich in die Gegebenheiten dieser Zeit
nicht fügen wolle, möge der Gastwirt ihn zwar mit aller Höf¬
lichkeit, aber doch auch mit Bestimmtheit auf die richtige Hal¬
tung verweisen. Den Gast zufriedenzustellen, sei nicht nur Auf¬
gabe des Gastwirts , sondern besonders auch der Gastwirtin , die
mit Geschick und Ileberlegung die Magenfrage zu lösen wissen
müsse. In diesem Sinne sei die hiesige Dienststelle beauftragt,
Kochkurse für Eastwirtsfrauen durchzusühren.

Vritzingen. (Wertvoller Mllnzenfund .) Im Keller
seines Hauses fand der Eigentümer unter einer steinernen Platte
in einem irdenen Gefäß 85 Goldmünzen . Der zur wissenschaft¬
lichen Begutachtung zugezogene Sachverständige stellte fest, daß
Münzen vorwiegend aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun¬
derts stammen. Es handelt sich um Goldgulden aus den Erz¬
bistümern Köln und Mainz , aus dem Herzogtum Jülich , aus
der Kurpfalz , aus Sachsen. Tirol , Frankfurt a. M . Der älteste
gefundene Gulden geht auf das Jahr 1386 zurück. Ein Basler
Ecldgulden vom Jahre 1491 sowie ein Frankfurter Goldgulden
vom Jahre 1495 werden als besonders wertvoll angesprochen.

Rastatt . (Kind gerettet .) Am Samstag fiel das vier¬
jährige Kind des Hilfsarbeiters Himmel in die Murg . Ein
junger Mann hatte von der Wohnung aus das treibende Kind
gesehen und war mit einem Sprung durch das Fenster schnell
zu Hilfe geeilt . Seinem Eingreifen ist die Rettung des Kindes
vor dem Tode des Ertrinkens zu verdanken.

Eberbach. (Scheunenbrand durch spielende Kin-
d e r .) Drei hiesige Buben im Alter von etwa sechs Jayren ver¬
gnügten sich mit Feuermachen an einer Scheune. Diese wurde
von den Flammen erfaßt und brannte vollständig nieder.

Ueberlingcn . (Jubiläum eines Hohenheimer Ge¬
lehrten .) Der seit einigen Jahren in lleberlingen im Ruhe¬
stand lebende Oberforstmeister Professor Dr . Schinzinger feiert
leinen 80. Geburtstag . Der Altersjubilar wirkte über 20 Jahre
lang als Professor an der Landwirtschaftlichen Hochschule in
Hohenheim und verwaltete gleichzeitig das dortige Forstamt.

Zwingenberg a. d. B. (S t a d t m a u e r e i n st u r z.) Die alte
Stadtmauer ist zu einem Teil zusammengestürzt. Man mußte
zwei Wirtschaftsgebäude abtragen , da man weitere Abstürze
vom Bergabhang her befürchtet.

Maulüurg bei Schopfheim. (Vom Spiel in den  Tod .)
Das 2 jährige Kind der Familie Julius Krumm lief beim
Spielen über die Straße und dabei direkt in einen Lastkraft¬
wagen . Das Kind wurde überfahren und sofort getötet.

Säckingen. (Todesfall .) Im Alter von 71 Jahren starb
nach kurzer Krankheit der frühere Verleger des „Säckinger Tag¬
blatts ", Franz Mehr,  der durch sein öffentliches Wirken in
seiner Heimatstadt sich große Verdienste erworben hat . Auf dem
Gebiete der Heimatforschung und des Heimatschrifttums war er
rastlos tätig und in Säckingen und am Oberrhein in zahlreichen
Organisationen führend . Sein Vater war Herausgeber des
Trompeters in Säckingen, aus dem das Säckinger Tagblatt her¬
vorging und das der Verstorbene von 1915 bis 1937 leitete . In
der Oesfentlichkeit und bei Berufskameraden erfreute sich der
Berstorbeue hohen Ansehens.

St . Peter bei Freiburg . (Durch rollenden Stamm
getötet .) Das dreijährige Kind des Stefan Faller wurde
durch einen abrollenden Baumstamm in einen Graben gedrückt.
Dem armen Kind wurde der Brustkasten zerquetscht.

Weinheim . (O E E . - B a h n h o f f e r t i g g e st e l l t .) lieber
die verbreiterte Friedrichsbrücke in Mannheim gelangt man aus
der Innenstadt an den hübschen Neubau des OEG .-Bahnhofes
nach Weinheim . In dessen Gaststätte versammelten sich am Frei¬
tag mit Oberbürgermeister Renninger und einigen Beamten der
Baubehörde Ministerpräsident Köhler als Ehrengast und einige
andere Vertreter aus Partei , Wehrmacht und Behörden . In
einer Ansprache wünschte Oberbürgermeister Renninger der

.OEE . ein gutes Gedeihe" und gute Weiterentwicklung.

Mittwoch , den 24. April M,

Kandel und Äeekehv
Die Landwirtschaft soll Massengemitte anbauen

ZdR . Schon die ersten drei Kriegsmonate zeigten ein Ansteigen
des Eemüseverbrauches um das Drei - bis Vierfache, in einigen
Gebieten , die bisher überwiegend dem Fleischgenuß zugewandt
waren , sogar um das Zehmache. Diese Sachlage veranlagte die
deutsche agrarpolitische Führung , dem Gemüsebau nicht nur all¬
gemein höhere Beachtung zu schenken, sondern die notwendige
Anbauausweitung planmäßig zu lenken. Es kommt nicht darauf
an , schreibt Professor Dr . Ebert in der soeben erscheinenden
neuesten Folge der „Mitteilungen für die Landwirtschaft" dem
Gemüsebau möglichst viel Land zuzuführen , sondern möglichst
sichere und hochwertige Ernten zu erzielen. Für die Versorgung
des Volkes mit Gemüse müssen, so heißt es in dem aufschluß¬
reichen Aufsatz weiter , folgende Gesichtspunkte gelten : 1. der
miisegroßanbau hat in erster Linie den Bedarf des Heeres der
großen Verbraucherplätze und der Be- und Verarbeitungsindustrie
sicherzustellen; 2. alle Gebiete, die nicht zu Eroßverbraüchergebie-
ten zählen, sind in stärkstem Maße auf Selbstversorgung einzu¬
stellen, um gleichzeitig die Beförderungsernrichtungen zu ent¬
lasten. Der Absatz erfolgt hier überwiegend über die Wochen¬
märkte. Für die landwirtschaftlichen Anbauer kommt mehr der
Eroßanbau von Massengemüse zur Erfüllung der erstgenannten
Aufgabe in Frage . Im wesentlichen handelt es sich hier um
Kopfkohl, Möhren . Sellerie , Zwiebeln , Gurken, Buschbohnen
Erbsen, Rosenkohl, Grünkohl und Spinat . In nicht geschlossenen
Anbaugebieten soll der Anbau über Anbau - und Lieferverträge
nach den Mustern der Hauptvereinigung der Deutschen Garten-
bauwirtschast erfolgen . Die Vertragsfabriken übernehmen dabei
auch die Lieferung des Saatgutes , damit bei der Auswahl der
Eemüsesorten den Erfordernissen der Be- und Verarbeitung Rech¬
nung getragen wird.

HB. der Zentralkasse württ . Volksbanken. In der von Direktor
Heuber-Künzelsau geleiteten HV. der Zentraikasse Württ . Volks¬
banken Stuttgart erstattete Direktor Bröckel Bericht über die Ent¬
wicklung. Er hob hervor , daß das Institut nach wie vor auf
Grund der Bilanzsumme die größte gewerbliche Zentralkasse im
Reich darstclle. Der Abschluß wurde genehmigt . Bekanntlich er¬
reicht der Reingewinn nach Zuweisung von 50 000 RM . an die
Sonderrücklage und 38 700 RM . an die Ruhegehalts - und Unter-
stiitzungsrücklage fast unverändert 97 022 RM . Hieraus werden
5 Prozent Dividende verteilt und 65 000 RM . an die Rücklagen
gegeben. Die freien Rücklagen betragen damit 1,345 Millionen
RM . bei 612 000 RM . Eeschüstsguthaben . In den Aufsichtsrat
wurden die turnusmäßig ausgeschisdenen Mitglieder Direktor
Ellinger -Hall . Direktor Hehl-Ebingen und Direktor Saur -lllm
wiedergewählt.

Stuttgarter Gipsgeschäst AE . In der HV. wured der Abschluß
für das Geschäftsjahr 1939 ohne Debatte gnehmigt . Die Gesell¬
schaft, die im Vorjahr eine Dividende von 12 Prozent (davon
4 Prozent an den Anlcihestock) verteilte , reduziert diesen Satz für
das Berichtsjahr auf 8 Prozent.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 23. April 1840
Preise für jzj Kg. Lebendgewicht in Rpf . :
Ochsen:  a ) 44, bs 41,5;
Bullen:  a ) 42—43,5. b) 39- 39,5, c) —. d) 20;
Kühe:  a ) 42- 13,5, b) 35,5- 39,5, c) 26—33,5. d) 18- 23;
Färsen:  ai 41,5—44,5, b) 39—40,5, c) 34;
Kälber:  a ) 63 65. b) 57—59, c) 44—50, d) 30- 40;
Lämmer und Hammel : bl ) 49;
Schafe : —:
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 55, c) 54, d) 51, e) und f) 49,

gl ) 55.
Marktverlaus : alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren

vom 23. April . Vullenfleisch 1) 77; Kuhfleisch 1) 77, 2) 65; Fär-
senfleisch 1) 80; Kalbfleisch 1) 94—97; Ochsenfleisch1) 80;
Schweinefleisch 1) 75. Marktverlauf : alles belebt , Hammel¬
fleisch nicht notiert.

Amtl . Großmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart
vom 23. April . Die Preise sind alle unverändert.

Schwriv.emarkt in Aalen . Zufuhr : Milchschweme 91, Läufer
5 Stück. Preis :: Milchschweine 22—34, Läufer 60 RM . je Stück.

Erstorbene : Barbara Beck geb. Eisele, 82 I ., Altensteig,
Rcgine Ruoß geb. Züfle , 53 I ., M i t t e l t a l - H ä r l e.

Druck Md Verlag des „LeieUjchasiers " : <S. W. Zaljer , Inh . Karl Zager : verannv.
Schristietler : Frih Schlang ; verantw . Anzetgenleirer : Oskar Rösch, sämll . in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Amtliche Bekanntmachung
Nagold mit Stadtteil Jselshausen

Anzeigepflicht bei Bauvorhaben
Es besteht Veranlassung , wiederholt insbesondere auch

die Architekten und Bauhandwerker auf die nachstehenden
Vorschriften der Ortsbausatzung der Stadt Nagold hnrzu-
weisen.

Nach tz 17 der Ortsbausatzung sind folgende, nicht geneh¬
migungspflichtige Bauausführungen mindestens eine Woche
vor Beginn dem Stadtbauamt anzuzeigen:

1. Die Errichtung von Garten -, Feld -, Bienen - und
Hühnerhänschen sowie Eeschirrhütten und ähnlichen un¬
bedeutenden Gebäuden , die in nicht feuergefährlicher Weise
benützt werden;

2. alle Veränderungen an den Außenseiten der Gebäude
aller Art . insbesondere das Verblenden und der Anstrich
der Umfassungswände:

3. die Errichtung und Veränderung von Ständern , Ma¬
sten, Garten,zäunen und Stützmauern , und

4. alle Reklamezwecken dienenden Einrichtungen (Fir¬
menschilder, Transparente , usw.)

Die Nichteinhaltung dieser Vorschriften mutz bestraft
werden

Nagold, den 23. April 1940.
Der Bürgermeister.

Ein Holzschuppen
6X12  Meter für Schreinereien geeignet

zu verkaufen.
Näheres durch die Geschäftsstelle des „Gesellschafters".
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Deutsche Lveiften
Nationalkirchliche Einung

Am Donnerstag,  den 25. April, findet um
20 Uhr im Gasthaus zum „Bären " (Nebenzimmer)
eine Mitgliederversammlung mit Vortrag statt.

Redner: Stadtpfarrer Griesinger,  Ulm.
Freunde und Interessenten sind herzlich willkommen.

D.E .-Gemelnde Wilvbevg.

onfilm Ilieoler Nagold
Mur Ulittvvooli uu «I Voi >i»vv8t » g 2V.1S Ukr

IHM»Mil
Ein Film von köstl. Humor : man lach! oft und herzlich
2 Beiprogramme

Das Wunder im Berg und Der Dcrfbarbier.

-Komme am Donnerstag auf den
LNavkt beim Kaufhaus Reichert

Große Posten billige Steckzwiebel « und Steckbohne«
(verschiedene Sorten), Gladiolenzwiebeln , Begonien,
Rhabarberpflanzen, Nklgeleftöckle, zahlreiche Säme»
reieo «nd Verschiedenes.

Reef- Stuttgart -Wangen.

Frisch eingetroffen

Is 8sIrIikNM
lleinkostbaus biagolck

Die ans Anlaß des Geburtstags des
Führers erschienene neue§olge des
„Illustrierten Beobachters", die viele
zum Teil unbekannte Ausnahmen ent¬
hält, ist für 20 Pfennig erhältlich in
der Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Zuverlässiges

Mädchen
für Küche und Haushalt
für sofort oder später
gesucht

Frau L. Benz
Bekleidungshaus, Nagold
Untere Marktstraße 34.

„Der schöne Hut
zum frohen Gommer'

Wir haben die neueste«
Modelle, die reiche Aus¬
wahl und günstigePreis¬
lagen, die notwendig
sind, damit Sie den Hut
sind en,der Sie am schön¬

sten kleidet.
Entzückende Sommerhüt»

RM . S.85 8.75 0.75

Elegante Atelierhüte
RM 12.5« 14.5« 18.5«

Jetzt beweist sich eben di»
bekannte Leistungsfähigkeit

vom Hutspezialgeschäft

Arcrscä
81ut1g »r1, Mariens«.A

Eine

Luvnieirpvefse
mit Zinkzulagen hat im Auftrag zu verkaufen. !
Möbel werden in Zahlung genommen. >

«Lkvlv - flssgoM j

Heute noeli
um,fr — vru „«»rfe44f«-44f4r^
wenn eine unverzögerte Weiterlieseru»!
gewährleistet werde« soll.
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Das Pfund im Kriegssturm
N A. Am 9. April erreichte das englische Pfund mit 3,46

Dsll'ar an der Neuyorker Börse seinen bisher tiefsten Stand
seit Kriegsbeginn. Der Grund für diesen neuerlichen Rutsch
L der gewaltige deutsche Erfolg im Norden. Daran ändert
«uck die Tatsache nichts, daß sich der Kurs am 11. April
»iäer auf 3,55 Dollar erhöht hatte . Die ungeheure Lügen-
il»t und die erschwindelten Siegesmeldungen haben auch
die Börse beeinflußt , die ihren alten Ruf , stets besser unter¬
richtet zu sein, hier einmal nicht aufrechterhalten konnte.
Die weitere Entwicklung des Pfundkurses im freien Ver¬
kehrd. h. besonders an der Neuyorker Börse, verdient daher
insofern auch unsere Beachtung, als sich in nächster Zukunft
beweisen wird, ob die englische Behauptung zutrifft , daß
olle bisherigen Kursbewegungen ausschließlich wirtschaft¬
licher Natur waren , oder ob dafür nicht doch die Politisch-
Militärische Lage von entscheidender Wirkung ist.

Die Schwäche des Pfundes hatte bekanntlich bereits zu
Beginn des Krieges zu einem empfindlichen Kursrückgang
geführt, der England zur Einführung der Devisenbewirt¬
schaftung und zur Festsetzung eines Zwangskurses an der
Londoner Börse nötigte . Angesichts der keineswegs sehr
hohen Goldreserven von 4,5 bis 5 Milliarden RM . ver¬
achtete England auf die Verteidigung des Pfundkurses
dmch Eoldabgabe aus dem Währungsausgleichfonds , d. h
ans die bisher geübte Währungspolitik . Die Befürchtungen,
baß der Pfundkurs im freien Verkehr sich so gestalten
könnte, daß dadurch auch der offizielle Londoner Kurs in
Mitleidenschaft gezogen würde, wies England als unbe¬
gründet zurück und behauptete , es würde sich ein erträgliches
Verhältnis schon von selbst einspielen, da infolge der Ver¬
hinderung der Kapitalflucht und der geschlossenen Empire¬
wirtschaft der freie Markt nur eine geringe Bedeutung
haben könnte. Ja , man ging so weit, den Kursrückgang im
freien Verkehr sogar als erwünscht zu bezeichnen, da er sich
exportfördernd für England auswirken müsse. Das Aus¬
land werde von der Möglichkeit des billigeren Einkaufs in
England in weitem Umfänge Gebrauch machen und so auto¬
matisch dazu beitragen , daß die englische Ausfuhr steige
und der Einfuhrüberschuß, der die Zahlungsbilanz in den
letzten Jahren passiv gestaltet hatte , sich verringere . Man
«ich hierbei bedenken, daß England der erste Staat war , der
die Abwertung zum Mittel seiner Handelspolitik machte.
Das Experiment ist damals geglückt. Es gelang, die Kauf¬
kraft des Pfundes aus dem Binnenmarkt ungefähr zu hal¬
ten und gleichzeitig die durch die hohen Betriebskosten in¬
folge veralteter Betriebseinrichtungen allzu stark belastete
englische Industrie am Weltmarkt wieder wettbewerbsfähig
zu machen. Die englischen Erfahrungen mit einer „milden
Inflation " sind also ganz andere als die deutschen. Aus
diesem Grunde erschien es nicht nur dem englischen Schatz¬
amt, sondern auch dem englischen Volk als völlig unbedenk¬
lich, dieses einmal geglückte Experiment nun auch im Kriege
M wiederholen, um die lebensnotwendige Verstärkung der
Ausfuhr zu erreichen.

Die Entwicklung in den ersten Kriegsmonaten gab die¬
ser englischen Ansicht scheinbar zunächst recht. Es gelang,
de» Kurs des Pfundes im freien Handel so zu halten , daß
er immer um ungefähr 2—35? unter dem offiziellen Lon¬
doner Kurs lag. Er hatte sich also, wie vorausgesagt , von
selbst eingespielt, und das Disagio von 2—35? schien er¬
träglich zu sein.

Und doch war diese Politik ein Fehlschlag. Was nämlich
»icht gelang, war die Steigerung der Ausfuhr . Im Januar
wie im Februar ergab sich ein Einfuhrüberschuß von je 60
Mill. Pfund . Das wirkte alarmierend , denn es ist all¬
gemein bekannt, daß ein Ausgleich der englischen Zahlungs¬
bilanz nur noch möglich ist, wenn der Einfuhrüberschuß die
Summe von 30 Mill . Pfund im Monat nicht übersteigt.
Jede Einfuhr darüber hinaus kann England nicht mehr
durch Einnahmen aus Kapital , Dienstleistungen, Provi¬
sionen usw. ausgleichen, sondern nur durch einen Rückgriff
auf die Vermögenswerte . Bei einem Einfuhrüberschuß von
tt Mill . Pfund in einem Monat müssen also 30 Mill . Pfund
monatlich oder 360 Mill . Pfund im Jahre durch Gold oder
sonstige Vermögenswerte bezahlt werden. Vergleicht man
de» englischen Goldbestand mit dieser Ziffer , so zeigt sich,
daß die Goldreserven in einem einzigen Jahre säst er¬
schöpft wären.

Gleichzeitig mußte man in London die unangenehme
Entdeckung machen, daß der Umfang des freien Pfund-
Handels keineswegs so bedeutungslos war , wie man an¬
genommen hatte . Auch eine gewisse Kapitalflucht hatte sich
trotz der Devisengesetzgebung nicht ganz unterbinden lassen.
I « März 1940 machte sich das in einem weiteren Rück¬
gang des Pfundkurses bemerkbar. Dieser Rückgang trat ein,
obwohl die englische Negierung versucht hatte , der Entwick-
lvng dadurch entgegenzutreten , daß sie für gewisse wert¬
volle Empireerzeugnisse, wie beispielsweise Kautschuk und
Kupfer, die Bezahlung in Devisen, d. h. hauptsächlich in
Dollar, verlangte und englische Pfunde als Bezahlung nicht
«ehr gelten ließ. Dieser Zwang zur Devisenfakturierung
hotte aber keineswegs die erhoffte Wirkung einer Ein¬
schränkung des freien Pfundhandels , sondern er führte im
allgemeinen dazu, daß die Pfundbesitzer im Auslande ihre
Pfunde in verstärktem Maße abstießen.

Eine zweite für England sehr ungünstige Entwicklung
kam von den Frachtraten her. Wenn beispielsweise die
Kracht für englische Kohle nach Holland mehr ausmacht als
der Preis der Kohle selbst, dann ist die Verbilligung der
englischen Kohle durch die Senkung des Psundkurses prak¬
tisch bedeutungslos . Sie kann einen Anreiz zum Einkauf
i« England nicht mehr ausüben . Aus der anderen Seite
aber wird die Einfuhr durch die Frachten ganz ungeheuer¬
lich verteuert . So liegt die Fracht für südamerikanischen
Mais beispielsweise bei 1305? des Preises für den Mais
selbst. Die Einfuhr von Mais ist also um mehr als das
Doppelte teurer geworden. Diese Preisschere infolge der
gestiegenen Frachtraten muß in der Folge zu einer weite¬
re« Verringerung der englischen Ausfuhr und einer Ver¬
teuerung seiner Einfuhr führen. Die Hoffnungen, zu einem
erträglichen Ausmaß des Einfuhrüberschusses und damit zu
einem Ausgleich der Zahlungsbilanz zu kommen, schwinden
infolge dieser Scherenbildung von Tag zu Tag mehr dahin.
Der Krieg wird für England teurer , als man je gedacht
siat. Bezeichnend dafür ist, daß am 15. April erneut 116
amerikanische Effekten, darunter 19 Obligationen , zur Ab¬
lieferung aufgerusen wurden , nachdem im Februar bereits
bO verschiedene amerikanische Aktien abgeliefert werden
mußten. Hatte es sich bei letzteren im großen und ganzen
m» unwichtige Papiere äebandelt . lo lind bei der neuen

Ablieferung u. a. so wichtige Papiere , wie Bethlehem-
«teel-Aktien uno auch 19 Obligationen ausgerufen worden.
6s find also bereits sehr wertvolle Besitzstücke, die England
heräußern muß, um seinen Krieg zu bezahlen. Bei der Ver-
Merung an der Neuyorker Börse lassen sich selbstverständ-
Och trotz der Mithilfe des Bankhauses Morgan Wertver-
>»fte ebenfalls nicht vermeiden.

Als ein weiterer Faktor ist schließlich noch die nunmehr
auch im neutralen Auslande weitgehend erkannte Liefe¬
rungsunfähigkeit der englischen Exportindustrie zu nennen.
Alles das wirkt zusammen, um das englische Abwertungs¬
experiment im Kriege mehr und mehr mißglücken zu lassen.
Im März hat sich infolgedessender freie Psundkurs weiter
verschlechtert. Dabei darf allerdings nicht übersehen werden,
daß nicht nur wirtschaftliche Gründe mitgewirkt haben, denn
im März fiel ja auch die erste große politische Entscheidung
des Krieges durch den finnisch-russischen Friedensschlutz. Der
9. April mit seiner grundlegenden Umstürzung der strate¬
gischen Lage zugunsten Deutschlands war ein zweiter schwe¬
rer Schlag auch für die englische Währungspolitik . Nicht
zuletzt aus diesem Grunde ist England so krampfhaft um
einen Prestigeerfolg bei Narvik bemüht. Für die Kurse
der Plutokraten müssen dort die englischen Soldaten kämp¬
fen und sterben. Für diese Kurse sollen sie siegen. Sie wer¬
den aber nicht siegen. Und was dann mit dem Pfundkurs
weiter wird, das wird die nächste Zukunft lehren.

Immer neue Verstärkungen treffen in Norwegen ein
Unser Bild zeigt, wie schwere Flak im Hafen von Christiansand
ausgeladen wird. (PK . Krauxa-Tuskany, Scherl, Zander-M.-K.)

Ein Kaufhaus der Lügen
Geheimnisvolle Fälscherzentrale in Paris

Von FranzWennerberg
Lügen haben bekanntlich kurze Beine. Nun gab es vor

gar nicht langer Zeit eine Stätte , von der aus diese Beine
geKn Zahlung fester Lügengebühren nach Belieben ver¬
längert werden konnten. Es war dies eine kleine unschein¬
bare Buch- und Papierhandlung in der Rue de la Seine
zu Paris . Früher liefen hier die Fäden einer die ganze
Welt umspannenden gewerblichen Lügen-Organisation zu¬
sammen. Ob dieses „Kaufhaus der Lügen" unter dem
Druck kriegerischer Verhältnisse seine Pforten hat schließen
müssen oder inzwischen anderen Zwecken dienstbar gemacht
worden ist, entzieht sich unserer Kenntnis . Bemerkenswert
ist jedenfalls die Tatsache, daß sich dieses seltsame Unter¬
nehmen unter den Augen der Pariser Polizei jahrelang be¬
haupten und der geschäftstüchtige Eigentümer sich auf Kosten
der Dummheit seiner Mitmenschen zu einem wohlhabenden
Manne entwickeln konnte.

Rühmt man dein Engländer die Fähigkeit nach, im Er¬
finden ständig neuer politischer Lügen es zu unerreichter
Meisterschaft gebracht zu haben, so seinem französischen Part¬
ner das Vermögen, mit großer Wendigung die Schwächen
anderer für sich auszunutzen. „Corriger la fortune ", nennt
es der Marquis de la Märliniere in Lessings „Minna von
Varnhelm ". Jawohl , das Glück korrigieren — so lautete
auch die Devise des Kaufhauses der Lügen.

Dort war für Geld alles zu haben, was an Lügen, Hoch¬
stapeleien und Fälschungen minderer oder gewichtiger Art
von einem internationalen Kundenkreis verlangt wurde.
Den Hauptteil der Stammkunden bildeten allerdings nicht,
wie man vielleicht vermuten könnte, Angehörige des bereits
sagenhaft gewordenen Pariser Apachenstammes und die
Häupter weitverzweigter Verbrecherbanden aus aller Welt,
obwohl sich mancher „schwere Junge " wohl bei paffender
Gelegenheit an das „Kaufhaus " in der Rue de la Seine
vorsichtig heranpirschte, um sich dort gegen ein paar lum-
viae Franken ein Alibi ..fälschen" »u lasten. Das waren

vielmehr äußerlich ganz ehrenwerte Äeutchen, die mit dem
Strafgesetzbuchnoch nicht in Konflikt gekommen, aber vom
brennenden Ehrgeiz besessen schienen, mehr vorzustellen,
als sie in Wirklichkeit waren . Junge Männer , die vor
ihrem Mädel als Tausendsasa glänzen wollten, Liebes¬
paare , die irgendwo in der Versenkung zu verschwinden be¬
absichtigten, Hochzeitsreisende, die sich aus Nizza oder Monte
Carlo mit freundlichen Reisegrüßen meldeten, während sie
ihren Honigmond in irgendeiner Pariser Vorstadtpenfion
verlebten . Biedermänner , die. ihrer hohen gesellschaftlichen
Stellung entsprechend, ihre Ferien nicht zwischen italieni¬
schen Kunstschätzen oder auf einer Eriechenlandfahrt ver¬
lebten, sondern denen das Kaufhaus der Lügen dazu ver-
half , ihre Freizeit ungesehen in Pantoffeln und ohne Kra¬
gen zu verbringen . Aber auch „faule Kunden", die sich auf
diese Art dem Drängen ihrer zahlreichen Gläubiger zu ent¬
ziehen versuchten, kleine Glücksritter vom Taschendiebformat,
verschmähte Mädchen, bigotte alte Jungfern fanden wohl
hin und wieder den Weg zur kleinen Papeterie.

Es wurde schon gesagt, daß der Eigentümer aus der
Dummheit oder Unlauterkeit seiner Mitmenschen viel Kapi¬
tal zu schlagen wußte. Er trat in Verbindung mit zahl¬
reichen Agenten anderer Länder , übertrug ihnen die Ver¬
tretung seiner Geschäfte, beteiligte sie verhältnismäßig hoch
am Gewinn und schuf sich damit im Laufe der Jahre eine
nicht schlecht arbeitende „Weltlügenorganisation ", die in
ihrer gewerbsmäßigen Art etwas Einmaliges darstellt.

Das Kaufhaus selbst führte ein reichhaltiges Lager an
Schwindel-Artikeln, deren Besitz jedem Münchhausen Ver¬
gnügen bereitet haben würde. Ein noch so gutes Gedächtnis
genüge nicht, um sachkundig zu lügen und zu schwindeln,
meinte der Inhaber , sondern man müsse unanfechtbare Be¬
weise in Händen haben, schwarz aus weiß, geschickte Fäl¬
schungen, die man getrost nach Hause — wenn auch nicht
zur Polizei — tragen könne.

So waren hier an jederzeit verfügbarem Material zu
beziehen: Briefbogen und Rechnungsformulare der größten
Hotels der Erde, Speisekarten von Ozeandampfern , Mit¬
gliedsausweise der feudalsten Klubs und Vereinigungen,
Tickets internationaler Rennplätze. Ansichtskarten aus allen
Gegenden der Welt , unter anderem Berggipfel -Ansichten mit
vorgedruckten Stempeln der Schutzhlltten. Zug-, Schiffs-,
Flugzeugverbindungen mit sämtlichen Anschlußzeiten aus
allen Ländern der Welt . Liebesbriefsteller mit individuel¬
lem Einschlag, Hinweise aus der Praxis der gerissensten
Pariser Winkeladvokaten, Koffer-Etiketts wie Sand am
Meer , Phantasie -Uniformen für besondere Schwindelauf¬
nahmen und anderes mehr.

Der Kunde wurde prompt bedient. Seine Ansichtspost¬
karten wandelten von Paris nach allen vorgezeichnetcn
Plätzen der Welt , wurden dort mit seiner Originalbeschrif¬
tung zur Post gegeben und ordnungsgemäß befördert. An
den Pulten des Kaufhauses erstanden ganze Romane an
Lügenhaftigkeit und menschlicher Verstellungskünste unter
— polizeilich gelittener — gewerbsmäßiger Beihilfe.

In der Rue de la Seine herrschte zeitweilig ein beäng¬
stigender Betrieb . Die großen und die — strafrechtlich noch
nicht zu fassenden — kleinen Gauner füllten die Räume
der kleinen Papetrie . Diese Welt kannte nur ein Ziel:
Betrügen und nicht betrogen werden ! Der Wahrhaftigkeit
aber blieb hier der Zutritt verboten.

Da; Geheimnis des Buchenwaldes
Ein Stoßtruppunternehmen im Niemandslan-

DNV. . . . 22. April. (PK.)
Am 20. April meldete der Heeresbericht von einem

erfolgreichen Stotztruppunternehmenin der Gegend
von Merzig.

Wie ein riesiger schwarzer Kasten lag im ersten spärliche«
Morgenlicht das Buchengehölz vor den Blicken der feldgrauen
Stoßtruppmänner. Nur ein leichter Windstoß tri -b durch das
geheimnisvolle Heckendickicht, das zwischen den schlanken Stäm¬
men wuchert. Dürre Aeste knarrten und trieben ihr gespensti¬
sches Spiel. Aber die Soldaten, die sich aus der Dämmerung
einer Talmulde vorarbeiteten, hatten heute keinen Sinn für
die Romantik eines Frühlingsmorgens. Ihr einziges Bestreben
ging dahin, das Geheimnis dieses Waldstückes endlich zu klären.
Hält der Gegner das Buchenholz auch nachts besetzt: in welcher
Stärke, welcher Art waren seine Befestigungen? Diese und
andere wesentliche Fragen sollten geklärt werden.

Nach früheren Beobachtungen hatte der Franzmann das Ee-
bölz tagsüber besetzt. Seine Maschinengewehre bellten gelegent¬
lich zu den deutschen Vorposten herüber. Dann sah man hin
und wieder die erdgrauen Uniformen des Poilus zwischen den
Bäumen verschwinden. Auch war der Anmarschweg mit einiger
Sicherheit ausgemacht worden. Nun mußten die letzten Geheim¬
nisse, wenn es sein müßte gewaltsam, enthüllt werden.

Die deutschen Soldaten stoßen gegen den Feindrand des
Buchenholzes vor. Dann kauern sie am Waldrand mit schuß-



8. Seite — Rr. 96 Nagolder Tagvlatt „Der Gesellschafter* Mittwoch, de» 21. April i^ ,
vereilem Gewehr und Handgranaten. Aber nichts rührt sich!
Bedächtig geht jede Gruppe getrennt Schritt jür Schritt zwi¬
lchen den Baumgruppen auf das gestellte Ziel los. Jedes Ge¬
büsch wird sorgsam untersucht. Sie kommen dabei an verlassene
Gräben, Unterstände, bis sie einen schmalen Waldpfad erreichen,
den sie beiderseits besetzen. Und dann beginnt wieder dieses
endlose Warten auf den Feind. Wird er auch heute auf diesem
Wege kommen? Und in welcher Stärke?

Stundenlang liegen sie, auf den naßkalten Waldboden ge¬
preßt, lauschen angestrengt in das Schweigen des jungen Morgen
hinein. Dann tasten ihre Hände über die Waffen. Die Nässe
hat schon längst ihre Uniformen durchweicht, aber sie müssen
und müssen warten, reglos, endlose Minuten und Stunden.

Ihr Warten ist nicht vergebens. Es ist bald 10 Uhr. Da
sehen unsere Soldaten einige Schatten sich von Baum zu Baum
bewegen, immer in vorsichtiger Deckung. Aber sie sind noch in
zu großer Entfernung. Kälte und Nässe sind im Augenblick ver¬
gessen. Da brechen plötzlich von der rechten Gruppe herüber
Feuerstöße eines ME .s durch die Stille. Bei einer Schwenkung
nach links ist sie überraschend auf eine feindliche MG.-Stcll»ng
geraten. Und sie hat Glück dabei, aus ihrem Gewehr gehen die
ersten Schüsse: fünf, sechs Gegner stürzen. In die Ueberraschung
lnnein stoßen unsere Schützen vor und wersen den eilig Fliehen¬
den Handgranaten nach. Fürs erste haben sie ein französisches
MG. erbeutet. Dann untersuchen sie die Gefallenen, von denen
einer rasch lebendig wird. Ein Korporal der Poilus hatte sich
völlig unverletzt zur Erde geworfen und glaubte jo der Ge¬
fangennahme zu entgehen. Jetzt wird er im Laufschritt mitsamt
dem MG. in Sicherheit gebracht, aber nach der deutschen Seite.

Auch die anderen Gruppen hatten inzwischen Feindberührung.
Der Gegner zog sich auch hier unter starken Verlusten rasch zu¬
rück. Die Ueberrumpelungwar vollkommen gelungen und somit
der Auftrag mit der Gefangennahme des Korporals erfüllt.

Der Stoßtruppführer, ein junger Oberleutnant aus dem be¬
freiten Westpreußen gibt den Befehl zum Rückmarsch. Noch ehe
der Waldrand erreicht wird, setzt die französische Artillerie mit
einem starken Störungsfeuer ein. Lage um Lage pfeift über
die Baumkronen, stößt auf den Boden auf und wirft Eisen und
Sreine in die Luft. In langen Sätzen verschwinden unsere
Soldaten wohlbehalten in der schützenden Talmulde. Nun be¬
ginnt die deutsche Artillerie das Buchenholz mit einem wahren
Feuerwirbel durchzukämmen. Und jetzt streuen die SMG.-ZLge
auf die gegnerischen Stellungen Tod und Verderben hinüber. —
Wieder haben unsere Männer bewiesen, daß sie das Niemands¬
land nach ihrem Willen beherrschen.

Dann bricht ein strahlend blauer Tag an, der Geburtstag des
Führers ! Ein Festtag auch für unsere Stoßtruppmänner. Vor
ihrem General stehen sie, wie sie tags zuvor in dem unbekannten
Wald zu dem gefährlichen Unternehmen antraten — Nur zwei
verwundete Kameraden fehlen. Mit kurzen, markanten Worten
der Anerkennung gibt der Divisionskommandeurseinen Sol¬
daten die Hand. Neun von ihnen heftet er das Eiserne Kreuz
an die Brust: dem Oberleutnant für seine vorbildliche Leistung
und Führung, drei Feldwebeln für ihre tapfere Haltung, zwei
Unteroffizieren und drei Gefreiten für ihren persönlichen Ein¬
satz, darunter auch dem Freiwilligen mit dem Goldenen Ehren¬
zeichen am Waffenrock. Als tapfere und treue Soldaten haben
sie alle in vorbildlicher Pflichterfüllung eine schwere Aufgabe
gelöst. Das sind die Männer, die sichere Wacht im Westen halten,
die den Gegner schlagen, wo sie ihn treffen. Hans Dähn.

Zwei Helden vom Oslo -Fjord
Vor einem Soldatengrab im hohen Norden

PK.-Sonderbcricht von Hans Giese
NSK. Dichter Nebel wallt um die hohen Gipfel der Berge am

Oslo-Fjord. Weiße Schneeflächen leuchten zwischen den dunklen
Tannen auf. Verloren klebt hier und da ein kleines Häuschen
am Hang.

Ein kleiner, stiller Friedhof nimmt uns auf, als wir unseren
Dampfer an der Landungsbrücke des Kriegshafens Horten ver¬
lassen. Leer und tot waren die Straßen, die wir durchwanderten,
denn eine völlig unnötige Angst, hervorgerufen durch die un¬
glaubliche Lllgenhetze des englischen Rundfunks, hatte die Be¬
wohner Härtens und vieler anderer kleiner Dörfer am Oslo-
Fjord in die umliegenden Berge vertrieben

Leer und einsam ist es hier auf dem Friedhof. Kalt, eisig kalt
peitscht uns der von Schnee und Eishagel untermischte Regen
ins Gesicht. Der Nordwind singt dazu in den riesigen alten
Bäumen der Allee sein eintöniges Lied, singt den Totengesang
für die stillen Schläfer, die hier zur ewigen Ruhe gebettet sind.

Zwei frische Holzkreuze leuchten zwischen den alten verwitterten
Steinen auf. Eines davon trägt einen grauen Stahlhelm mit de»
deutschen Zeichen an den Seiten. Frühlingsblumen liegen auf der
frisch aufgeworfenenErde. Zwei deutsche Soldaten ruhen dort,
zwei junge Menschen, die in dem kurzen Kampf, der um diesen
Ort stattgefunden hat, den Heldentod gefunden haben. Schwarz
von frischer Farbe glänzen die Namen auf dem nassen Holz und
schwarz glänzen die schlichten Zeilen:

Gefallen am 9. 4. 49.
Still ist es auf diesem den Toten geweihten Platz. Das schwache

Holzgitter, das ringsum den Friedhof umgibt, scheint die Reihen
der Schläfer wie durch eine unübersteigbare Mauer von der
Außenwelt abzutrennen. Und man meint fast in einem gewalti¬
gen Dom zu stehen, in dem eine unsichtbare Orgel ein wunder¬
bares Totenlied spielt.

Wir spüren nicht den Regen und nicht den Schnee. Wir schauen
und grüßen ehrfurchtsvoll die beiden jungen Kameraden, die hier
ihr Leben getreu ihrem Fahneneid für Deutschlands Größe und
Freiheit dahingaben. „Der schönste Tod von allen ist der Sol¬
datentod" — heißt es in einem der neuen Soldatenlieder. Diese
hier, die zu unseren Füßen liegen, sind den jchönsten Tod ge¬
storben.

Stumm heben wir noch einmal die Hände an den Helm. „Lebt
wohl, Kameraden, in Norwegens Erde. Euer Sterben ist nicht
umsonst gewesen."

Das Hokzgitter fällt hinter uns ins Schloß. Leer und einsam
dehnt sich vor uns wieder die Straße. Nur weit hinten tönt uns
verweht der Schritt der wachenden deutschen Posten entgegen.
Schnee, Regen und Hagel fegen über das Land: der Wind singt
noch immer leise in den uralten Bäumen, aber jetzt trägt er
auch ein Lied herüber, ein frisches deutsches Soldatenlied aus
jungen Kehlen— eine deutsche Kompagnie marschiert.
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Weltbild (M).
Eine Karte der neuen strategischen Lage im Nordseeraum

Sie veranschaulicht mit ihren Kilomecerangaben (Pfeile), in
welch starkem Matze sich die Entfernungen zwischen den deutschen
Stützpunkten und wichtigen englischen Zentren durch den deut¬

schen Vorstoß verkürzt haben.

Sei bereit ! Lerne helfen ^

Arbeite mit im Deutschen,

überEngland
Der englische Premier meinte, die Welt
habe jahrzehntelang im Schatten<les preußi¬
schen Militarismus gestanden. Rch nein, sie
stand jahrzehntelang im Schatten der briti¬
schen Heuchelei . Mögen in London noch
so viele echt englische Reden fabriziert wer¬
den, am Sang der Dinge werden sie nichts
mehr ändern, falls wir sie mit der gebüh¬
renden Heiterkeit  und einem angemes¬
senen Schwertstreich,  der von gut
preußischem Militarismus zeugt, zu be¬
antworten wissen.

Sprachrohren in Norwegen
Rechtschreibungsprobleme von Stadt zu Stadt

In Deutschland spricht man deutschen Schweden schwedisch,
in Dänemark dänisch, in Norwegen — spricht man nichl
norwegisch, sondern dänisch und das ist eine kleine, aber in¬
teressante Erkenntnis , die erst durch die politischen Ereig¬
nisse der letzten Wochen zum Allgemeingut geworden ist. Um
nicht mißverstanden zu werden : es gibt eine norwegische
Sprache, aber sie wird nur in den ganz abgelegenen Teilen
des Landes gesprochen. Es ist die „Bauernsprache", wie die
norwegischen Spötter sagen, die mit ihrer dänisierlen
Sprache zufrieden sind und ihr den Namen „Vürgersprciche"
gegeben haben.

Auf die norwegischen Verhältnisse trifft in besonderem
Maße die sprachwissenschaftliche Erkenntnis zu, daß die ur¬
sprüngliche Sprache verdrängt wird , wenn eine lang an¬
dauernde , anderssprachliche politische und kulturelle Ueoer-
legenheit sich auswirkt . Das war in diesem Lande der Fall,
weil es fast ein halbes Jahrtausend unter dänischem Cimlich
stand. Die Sprachneuernngen verbreiteten sich wellenförmig
über ganz Norwegen und dabei überschnitten und kreuzten
sich die Wellen mehrfach. So ist es gekommen, daß Nor¬
wegen heute kein einheitliches Sprachgebiet ist, sondern in
viele merkbar voneinander getrennte Sprachgebiete zerfällt.

Die norwegische Negierung bemühte sich schon seit mehr
als dreißig Jahren , die norwegische Sprache zu „entdänisie-
ren", aber sie hat bisher keinen Erfolg damit gehabt. Im
Gegenteil , trotz aller Sprachfcrmgesetzewird der Wirrwarr
immer größer, weil sich die vielen spachlichen Ausdrucks¬
formen nicht unter einen Hut bringen ließen. Der eine will
ein reines Norwegisch, der andere will ein reines Dänisch,
der dritte schwärmt für ein Gemisch ans beiden Spraken,
der vierte will , daß das Dänische überrw.egt und der Zünfte
wünscht, daß die alte norwegische Sprache wieder zu Ehren
kommt und nur durch die dänischen Worte ergänzt wird, die
es in der norwegischen „Bauernsprache" noch nicht gibt.
Das Ende vom Lied ist, daß jeder seine eigenen Wege geht
und auch seine eigene Rechtschreibung besitzt.

Wie sich das auswirkt , kann man gut ermessen, wenn man
daran denkt, daß in Oslo für das Wort Straße drei Formen
an den Wegweisern zu sehen sind: gade, gaten und gans.

Um endlich etwas Praktisches zu schaffen, hat die Stadt
Bergen für ihren Bereich eine Sprachreinigung vorgenom¬
men und für die gebräuchlichsten Ausdrücke eine einheitliche
Rechtschreibung festgelegt. Die Stadt Drontheim tat das
gleiche für ihren Amtsbezirk. Sie übernahm aber nicht etwa
die Bergener Schreibweise, sondern sie schaffte sich eine
eigene Drontheimer Rechtschreibung. Wenn das so weiler¬
geht, wird nach und nach in jeder norwegischen Stadt ein
eigenes System errichtet. Einsichtige Norweger erklären , daß
der Wirrwarr riesengroß werden wird , wenn nicht bald
eine scharfe zentrale Regelung der norwegischenRechtschrei¬
bung erfolgt.
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Ein Inder stürzte heraus.
Die anderen folgten, brachen nach wenigen Schritten zu¬

sammen und jchrien auf in den Lauten lhrer Heimat.
Noch nie war die Kraft , die in der Sekunde des Oeffnens

aus der Erzeugungsabteilung strömte, so stark gewesen wie
heute. Die Arbeiter , die sich schon daran gewöhnt hatten,
empfanden ein furchtbares Gefühl des Schwindels.

Bestürzt blickten sie dann aus die Inder , hinter denen sich
die Türen der Erzeugungsabteilung wieder geschlossen hatte.
Sie rannten zu ihnen und halfen sie aufrichten.

Was war geschehen?
Werkmeister Carl wurde von dem Inder Karsavari bald

über den Haufen gerissen, der als letzter die Erzeugungs¬
abteilung verließ.

Carl sah, daß die Inder verstört waren , Angst prägte sich
auf ihre braunen Gesichter.

„Was ist?" schrie Carl einen der Inder an . Der ant¬
wortete ihm unter heftigen Gestikulieren. Aber der Werk¬
meister verstand ihn nicht.

Eine seltsame Angst ergriff Carl , er fühlte mit einem Male,
daß die furchtbare Kraft wieder zu wirken begann. Sie
begann ihm die Kräfte zu lähmen.

Er sah, wie die Inder und die anderen Arbeiter zu taumeln
begannen. Einer der Inder deutete mit der Hand nach dem
Ausgang der Halle.

„Forti Hinaus ! Rettet Euch!" las Carl von des Inders
Lippen.

Und eine Panik ohnegleichen ergriff alle. Sie taumelten
hinaus . Etwas Unheimliches. Furchtbares gewann Macht
über sie.

Earl sah nach dem Schalthebel. Er wollte ihn herunter-
reißen . Doch da packte ihn der Inder , riß ihn zurück und
schrie ihn an in den unverständlichen Lauten seiner Heimat.

Entsetzliche Angst war in seinem Antlitz.
Forti Fort!
Er war der letzte, der draußen vor der Halle zusammen¬

brach.
* »

Hallenbach fuhr aus, als der Inder Karsavari zu ihm
hereinstürzte.

Grauen packte ihn, als er die infernalische Angst sah, die
<in den Augen des Inders flammte. Die Augen schienen

aus den Höhlen zu treten.
„Was ist geschehen?" schrie er den Inder an.
„Alles ist verloren, alles ! Wir werden der Kraft nicht

mehr Herr ! Karner muß her! Nur Karner kann helfen!"
Der Inder wankte vor Schwäche. Hallendach mußte ihn

stützen.
„Herr Karner ist nicht da ! Sie wissen es! Was sollen

wir tun ? Kann ich nicht helfen?"
Karsavari hatte sich wieder in der Gewalt.
Er schüttelte den Kopf und sagte tonlos : „Nur Karn ?r

kann helfen. Wir können die Erzeugermaschinen nicht an-
halten. Die große Energiemaschine versagt. Es ist das
Ende !"

Was tun?
Hallenbach fühlte, daß eine Katastrophe vor der Tür stand.
Karner!
Wo war Karner?
In diesem Augenblick wuchs in Hallendach ein so un¬

geheurer Haß gegen die Schurken, die Karner gefangen
hielten, daß sich sein Antlitz zu einer Fratze verzog.

Was tun?
Da riß er den Hörer herunter und ließ sich mit der Rund¬

funkstation Königswusterhausen verbinden.
Die Funkstation meldete sich.
„Hier sind die Karnerwerkel Hallendach! Wie? Ja,

Generaldirektor Hallendach. Funken Sie folgenden Text
sofort in alle Welt ! Eine ganze Stunde lang : „Karner,
kehre sofort zurück! Das Werk ist in Gefahr . Wir werden
der Kraft nicht mehr Herr . Die große Energiemchchine
versagt . . ."

„. . . und die Erzeugermaschinen sind nicht mehr auf¬
zuhalten." ergänzte Karsavari.

„. . . und die Erzeugermaschinen sind nicht mehr auf¬
zuhalten ."

Der Beamte , der in Königswusterhausen den Text aus¬
nahm , erschrak.

„Wir funken es sofort, Herr Generaldirektor !"
Die ganze Funkstation war in Aufregung.
Nach zwei Minuten schrie es der Sender hinaus.* *
Die lähmende, unheimliche Kraft griff um sich, erfüllte

langsam alles, drang in die anderen Hallen vor und trieb
die entsetzten Arbeiter hinaus.

. .. .
Die Majchcnen stampften weuer . M ^cen m oem un¬

geheuren Meer von Kraft stampften sie ihren Takt.
Eine Panik ergriff die Arbeiterschaft. Umsonst sprach ihnen

Hallendach vom Balkon des Verwaltungsgebäudes Mut zu
Sie hörten nicht auf ihn, sondern flüchteten der Stadl zu.

voch auch nach ihr begann sich die furchtbare Kraftzone oor-
euschieben. * *

Karner saß an seinem Apparat und lauschte den Dar¬
bietungen von Daoentry . Plötzlich wurde unterbrochen

Der Sprecher der Station meldete sich am Mikrophon.
Der deutsche Sender Kömgsrvusterhausen funkt  folgen-

, den Hilfschrei m die Welt : „Karner kehre sofort zurück Das
Werk ist in Gefahr. Wir werden der Kraft nicht mehr Herr.

, Die große Energiemaschine versagt, und die Erzeugungs-
Maschinen sind nicht mehr aufzuhalten."

Karner wurde totenblaß.
Das Herzblut drohte ihm stillzustehen. Er wußte jetzt,

welch furchtbare Katastrophe dem Werk bevorstandl Viel¬
leicht Deutschland! Vielleicht der ganzen Erde ! Die
Erzeugungsmaschinen waren auf das unbekannte Element
gestoßen, daß er so fürchtete.

Er ballte die Hände zu Fäusten , und seine Zähne schlugen
klappernd aufeinander.

Fort nach Karnerwerk ! Noch war nichts verloren ! Noch
konnte er retten!

Ja . . . fort!
Und er saß gefangen. Eine maßlose Wut packte ihn.
Aber dann bezwang er sich!
Er wußte, daß ihm Freiheit winkte . . . wenn er . . . ja,

wenn er von seiner Mission abwich, wenn er England
gehorchte.

Ruhel Nur Ruhe!
Starr sah er sekunden-, minutenlang auf einen Punkt

und fühlte seine Ruhe, seine Kraft wiederkehren.
Sein Blick fiel aus den Radioapparat . „Du mußt Hellen!"

sprach er und setzte sich nieder.
Und er wagte es. * »

Auf dem Kreuzer „Tokio" herrschte reges Leben.
Landurlaub war noch nicht erteilt, und so saßen die Offi¬

ziere in ber Messe zusammen und tranken Tee und Likör.
Mako, der kleine Leutnant , den sie alle seiner immer¬

währenden guten Laune wegen so gerne mochten, hatte den
Lautsprecher des Radioapparates angestellt, und alle lauschten
der Tanzmusik, die Daoentry gab. (Fortsetzung folgt.)



s

4>

7. Seite — Nr. S«_

Besuch bei Professor Heinkel
Von  NolfJtaliaander

Es gibt nur wenige deutsche Flugzeugbauer , die im Laufe
von drei Jahrzehnten einen so großartigen und stetigen
Aufstieg genommen haben wie der Süddeutsche Ernst
Heinkel.  Die Kampfflugzeuge He 111 werden immer wie¬
der in den deutschen Kriegsberichten genannt.

Die Familie der Heinkel stammt — wie Zeppelin , Dor-
nier Messerjchmitt, Bosch, Daimler , Hirth — aus dem Sü¬
den Eroßdeutschlands. Heinkel ist ein Sohn schwäbischer
Erde. In Schorndorf stand seine Wiege, also in unmittel¬
barer Nähe der Eeburtsstätte Gottfried Daimlers , des Er¬
bauers des ersten Kraftwagens . In der Rerhe seiner Vor¬
fahren befindet sich auch ein Ahne Schillers Weiterhin
sehen wir auf den Aesten seines Stammbaumes den Namen
des Nationalökonomen Friedrich List, der Dichter Hermann
Kurz und Ludwig Finckh sowie Max Erichs, des Dichter-
Ingenieurs , der in seinen Werken den Geist des wachsenden
Maschinenzeitalters gestaltete.

Trotzdem ist Heinkels Name feit langem mit dem Norden
verbunden. In Travemünde begann Hernkel 1920 bei den
Caspar-Flugzeugwerken. Heute hat das Weltunternehmen
.Heinkel-Flugzeugwerke" seinen Hauptfitz in der Seestadt
Rostock, während sich ein Zweigwerk in Oranienburg bei
Berlin befindet.

An der Ostsee hat sich nun Ernst Heinkel auch angesiedelt.
Selbstverständlich befindet sich ein Großindustrieller und
Wehrwirtschaftsfllhrer wie er viel aus Reisen. Vor dem
Kriege konnte man ihn häufig im Ausland antreffen , wo
er sich um die Verwertung seiner Parenre und den Verkauf
seiner Flugzeuge kümmerte. Einen Nuhcpunkt aber hat er
sich in seinem Heim in Warnemünde geschaffen, bei seiner
Gattin und inmitten seiner Kinder.

Die Schwaben sind bei aller Energie und Arbeitsamkeit
gemütliche Menschen. Sein Schwabentum hat Ernst Heinkel
nie verloren. Ja , aus ihm schöpft er immer wieder Kraft
zu neuer Arbeit . Eines der Kennzeichen des schwäbischen
Genies ist die Vielseitigkeit der Interessen . Herz und Sinn
öffnen sich bereitwillig allem, was es in der Welt gibt und
was sich in der Welt zuträgt . Auch Ernst Heinkel ist in sei¬
nem Wesen nicht allein rege und lebendig, sondern bei aller
Konzentrationsfähigkeit hat es etwas Aufgelockertes und
Angezwungenes. Und so ohne allen Zwang fühlt man sich
auch, wenn man das Haus des Nationalpreisträgers Pro¬
fessor Dr. ing. e h. Dr ?phil h. c. Ernst Heinkel betritt . Wer
als East im Hause Ernst Heinkels weilt , fühlt sich durch
nichts eingeengt und behindert , vielmehr frei und damit
ausgesprochen wohl. Sehr bald wird man ins Herrenzimmer
geführt, das einen wundervollen Blick auf die Ostsee ge¬
währt. Die Wände dieses Zimmers sind mit wertvollen
alten Gemälden geschmückt, denen des Hausherrn ganze
Liebe gilt und zu deren Sammlung er manche Stunde seiner
käralichen Freizeit benutzt har.

Wer ihn besonders darum bittet , erhält wohl auch Ein¬
blick in die große Briefmarkensammlung des Hausherrn.
Mit besonderer Genugtuung weist er dem Besucher seine
Zusammenstellung der ..Katapultbriefe ". Professor Heinkel
erbaute bekanntlich die berühmten Katapulte auf den
Schnelldampfern„Bremen " und „Europa " und auf den ver¬
schiedenen Flugzeugstützpunkten der Lufthansa . Unter den
Katapult-„Ganzsachen" fallen einige Briefe und Karten
auf, die von der „Bremen " aus dem Jahre 1929 stammen,
als von dem Heinkel-Katapult dieses Llonddampfers zum
erstenmal ein Ausflug zur amerikanischen Küste unternom¬
men wurde.

Eine Freude ist es für den Besucher auch, wenn ihn Ernst
Heinkel zu seiner Geweilnammlung führt . Um viele Stücke
ranken sich interessante Jagdgeschichten — aus den Kar¬
paten. aus dem Schwarzwald , aus den ostpreußischen Niede¬
rungen. Bei einer solchen Besichtigung sagte er einmal:
„Wie oft iehne ich mich nach dem, was ich als Privatmann
so sehr liebe — nach dem Wald , der Jagd und der Samm¬
lung schöner alter Gemälde oder seltener Briefmarken . Aber
nun ist Krieg , den wir Deutschen nicht wollten . Und da
müssen wir obne Rücksicht auf unsere Neigungen und
Wünsihe mit all unserer Kraft nichts anderes tun als un¬
sere Pflicht."

vor
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Plötzlich erreichte sie der Hilferuf aus dem Karnerwerk!
Sie iahen einander an und erschraken.
In den gelben Gesichtern war tiefe Bestürzung.
Was geschah im Karnerwerk?
Karner! Wer war Karner?
„Wir setzen unsere Tanzmusik fort." kam Daventry wieder,

und ein flotter Shimmy letzte ein.
Nach einer Weile pfiff er entsetzlich dazwischen.
Mako war wütend. Er hatte den Apparat so gut ein¬

gestellt. und letzt störte ein Rückkoppler.
»Ein Rückkoppler!"
Sie warteten, daß das Pfeifen nachließe, aber es blieb.
Immer wieder, gleichmäßig, einmal lang, einmal kurz,

pfifs es in den Apparat.
Da stand Oberleutnant 'Zamithi plötzlich ungestüm auf und

ries seinen Kameraden zu: „Hört ihr nicht! Das sind Morfe-
zeichen! Rasch. Papier !"

Man reichte es ihm. und still ward es im Raum.
Man wartete. Eine ganze Viertelstunde ging es fort:

»Hilfe! Hilfe!" Dann eine Pause.
Wieder morste der geheimnisvolle Rückkoppler.

. Vamithi begann zu schreiben. In seinem gelben Gesicht
änderte sich nichts, bis aus die Augen, die sich vor Spannungweiteten.

Dann sah er auf. -
„Ein Radiotelegramm . . . von dem Panzerkreuzer „Queen

Elisabeth", der uns gegenüberliegt. Karner ist aus ihm
gefangen!"

Karner! '
Die Offiziere erhoben sich aufgeregt und sahen sich an.

^I "er. nach dem das Werk schrie, war drüben gefangen!
Es war zu tun?
Diese Frage bewegte alle.
Oberleutnant Uamithi stand auf. „Ich gehe zum Chef!"
Nach wenigen Minuten stand er vor dem Kommandanten

er „Tokio" dem Grafen Tako, einem kleinen ernsten Herrn
wit sehr braunem, denn gelbem Antlitz.

„Exzellenz, wir haben soeben ein wichtiges Radiotele-
urarnm auiaefanaen."

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Heinkel verlangt in dem sprichwörtlich gewordenen
„Heinkel-Tempo" viel von seinen Mitarbeitern , ganz gleich,
ob es sich um eine Sekretärin , einen Einflieger , einen Bllro-
angestellten oder einen Arbeiter an einem Schweißapparat
handelt . Er täte es sicherlich nicht, wenn er nicht auch von
sich selbst Tag und Nacht geradezu unwahrscheinlich viel
verlangen würde. Mehrmals in der Woche geschieht es, daß
die Bürostunden nicht ausreichen und er sich seine Mitarbei¬
ter in das Privathaus holt , um mit ihnen hier die Bespre¬
chungen fortzusetzen. Manchmal kommt es vor , daß er, der
Vielbeschäftigte, einen Besucher auf den Werksportplatz mit¬
nimmt , wo er schnell einmal eine Viertelstunde lang durch
etwas Sport Erfrischung und Erholung sucht.

Zwei Söhne Heinkels, die beim Jungvolk bezw. bei der
Hitlerjugend sind, werden schon heute mit der Ideenwelt
ihres Vaters vertraut gemacht. Möge es ihnen beschieden
sein, das Werk des genialen Mannes einst mit gleicher Ste¬
tigkeit fortzuführen ! (X).

Was bedeutet ? . . .
Kleines politisches Blitzlexikon

Im Gespräch mit Bekannten, im Betrieb, bei der Zeitungs¬
lektüre und in der politischen Debatte des Atllags tauchen immer
wieder einige Fremdworte auf, über deren Sinn nicht jeder im
klaren ist, nach deren Ursprung und tatsächlichen Bedeutung man
den Sprecher meist vergeblich fragt. Für die geläufigsten Begriffe
gibt dieses kleine Lexikon die notwendigsten Erläuterungen.

Die Bezeichnung Plutokratie kann gar nicht oft genug erläu¬
tert werden. Das Wort kommt aus dem Griechischen und bedeutet
„plutos" gleich Reichtum und „kralos" gleich Herrschaft. Diese
westliche„Demokratie", d. h. Volksherrschaft, redet also, wenn
sie vom Volk spricht, von sener kleinen Clique jüdischer und nicht-
jüdischer Eeldsürsten, die allein die Macht über die Masse
ausüben.

Der Chauvinismus ist die französische Abart von Patriotismus,
verkörpert in der Gestalt des Rekruten Chauvin in dem Lustspiel
der Brüder Cagniard, das zum erstenmal 1831 in Paris auf-
gefllhrt wurde. Der Chauvinismus stellt die einseitige, auf Aus¬
dehnung der Grenzen bedachte politische Richtung dar.

Das Wort „Defaitismus" ist jetzt in Frankreich sehr aktuell.
Es ist abaeleitet von la dsfaite. d. h. Niederlage, und bedeutet
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so viel wie Willenlosigkeit und Schwarzseherei. Man bezeichnet
mit Defaitisten solche Menschen, die nicht an den Sieg glaube»,
dies auch offen zum Ausdruck bringen und so die Zuversicht des
Volkes untergraben.

Autarkie bedeutet Unabhängigkeit, oder abgewandelt, Tigen-
versorgung. Ein Staat , der sich in der Landwirtschaft und in der
Industrie unabhängig vom Import gemacht hat und eigene Roh¬
stoffe produziert, ist autark geworden.

Mit dem Begriff „Cant" bezeichnet man die scheinheilige Hal¬
tung im englischen Wesen. Uebersetzbar ist er nicht. Das Wort
ist urenglisch wie diese Scheinheiligkeit selbst.

John Bull wird der Engländer genannt. Diese Bezeichnung
stammt aus dem Jahre 1712. John Arbuthnots hatte eine poli¬
tische Komödie geschrieben, in der er die Engländer als John
Bull bezeichnet. Der geschichtliche John Bull war der Komponist
des „Eod save the King".

Uncle Sam ist der Ausdruck für den Amerikaner. Er entstand
durch die früher übliche Abkürzung „U.S .Am." anstelle von
USA., wie es heute geschrieben wird. So entstand der Name
(Uncle gleich Onkel.)

In der politischen Karikatur wird Frankreich als eine Frau
mit der Jakobinermütze dargestellt: Marianne. Der Name ist der
des politischen Eeheimbundes, der zur Zeit Napoleons lll. das
Kaiserreich bekämpfte und die Republik anstrebte.

Der französische Frontsoldat heißt der Polln, was etwa zu be¬
deuten hat: der Bärtige. Entstanden ist dieser Ausdruck im Welt¬
krieg. Unrasiert kam nach Tagen und Wochen der Soldat aus der
Stellung, um sein Kinn wucherte der kohlrabenschwarze Bart.
Da prägte einer das Wort Poilu. Es ist geblieben.

Tommy wiederum heißt der englische Soldat. Dieser Name
soll einen eigenartigen Ursprung haben. Einer der ersten Pässe
des englischen Soldaten wurde als Vordruck veröffentlicht; es
handelte sich da um einen gewissen„Tom Smith", dessen Geburts¬
datum und übrige Personalien angegeben waren, um ein Bei¬
spiel für die Ausfüllung zu geben. Aus diesem nicht existierenden
„Tom Smith" wurde dann der „Tommy".

Eine Demarche ist ein in der Diplomatensprache übliches Wort
und stellt den Schritt dar, den eine diplomatische Vertretung
gegen eine andere unternimmt, um bestimmte Forderungen vor-
zutragcn, deren sofortige Erfüllung verlangt wird.

Ratifizierung heißt Genehmigung. Um ein Beispiel zu geben:
Ein Vertrag zwischen zwei Ländern wird aufgesetzt, von de»
Ministern unterzeichnet und dann von den beiden Regierungen
ratifiziert, also genehmigt. Die Ratifikationsurkunden werde»
dann ausgetauscht.

Ein Konvoi ist ein Geleit, das die Engländer ihren Schiffe»
geben. Handelsschiffe fahren unter der Deckung von mehreren
Kriegsschiffen, die sie gegen feindliche Angriffe schützen sollen.
Oft wird es ein Geleit in den Tod.

Imperialismus . Wenn wir vom englischen Imperialismus
sprechen, dann meinen wir damit das jahrhundertealte Ziel Eng¬
lands, die Welt beherrschen zu wollen. Imperialismus bedeutet
hier Willkürherrschaft.

Als „Mare nostrum" ist in den letzten Tagen mehrmals das
Mittclmeer bezeichnet worden. Die Bezeichnung stammt aus dem
Lateinischen und heißt übersetzt: „unser Meer*. So nannten di«
Römer in der alten Geschichte das Mittelmeer.

Wer die Souveränität hat, hat die unumschränkte Herrschaft.
Ein autonomer Staat ist ein selbständiger Staat , der unter

eigener Verwaltung steht. Die Slowakei z. B. erlangte die
Autonomie, das heißt die Selbständigkeit.

Das sind einige Ausdrücke aus Sem politischen Lexikon, die
heute jedem Leser immer wieder begegnen werden. Da sie im
internationalen Sprachgebrauch üblich sind, tut der politisch ge¬
schulte Leser gut daran, sie sich zu merken. (usk.)

Die Innung der Papierkleidermacher ,
Eine der ältesten Handwerksinnungen Chinas ist die der Pa¬

pierkleidermacher in Peking, die jetzt ihr 23Sjähriges Jubiläum
feiert. Nach den alten Chroniken ist dies der älteste zusammen-
geschlossene HandwerksverbandChinas. Die in diesem Gewerbe
tätigen Personen verfertigen vorzugsweise Kleider aus starkem,
fast unverreißbarem Papier , außerdem auch Papierülumen so¬
wie verschiedene andere Schmuckgegenstände, die aus Papier her¬
gestellt werden.

Der Kommandant nahm das Papier und las : „Karner
ist gefangen aus „Queen Elisabeth." Flieht in einer Stunde.
Nehmt auf und stellt Flugzeug zur Verfügung . Schießt
Leuchtkugel, wenn einverstanden."

Gras Tako iah Mmithi durchdringend an . Sein Gesicht
blieb unbewegt, als er fragte : „Das . . . haben Sie aus¬
genommen. Damithi ?"

„Jawohl , Exzellenz!"
Wieder sah der Kommandant starr auf das Papier . Dann

nickte er und sprach gleichgültig: „Schießen Sie die Leucht¬
kugel ab. und dann bitten Sie die Herren Offiziere zu mir ."

Jamithi zitterte. Er hatte um die Entscheidung gebebt.
Er war dem Kommandanten dankbar, glühend dankbar,
als er auf Deck stürzte. Er ahnte nichts von der geheimen
Ordre, die die Kommandanten der beiden fapanijchen Kreuzer
erhalten hatten

Die Leuchtkugel schoß in die Luft.
' * » »

Auf der „Queen Elisabeth" herrschte Nervosität.
Man hatte die Botschaft an Karner aufgefangen. Heftige

Debatten setzten ein
Ball war zu Karner gestürzt und aufs höchste verwundert,

daß er so ruhig blieb.
Der junge Offizier begriff Karner nicht. Was hatte das

zu bedeuten?
„Bringen Sie mir eine Flasche Wisky. Ball , und dann

will ich schlafen."
Wie ein Befehl waren diesmal Karners Worte, und Ball

kam ihnen sofort nach
Als Ball Karners Wunsch erfüllt hatte, begab er sich aus

Deck und luchte den stellvertretenden Kommandanten . Ober¬
leutnant Sheller auf

Sheller war ärgerlich, als ihn Ball darauf aufmerksam
machte, die Gefahr, daß Karner fliehen könnte, wurde jetzt
größer denn je. und man . . .

Sheller Iah ihn ironisch an. Was fiel denn dem Boy ein?
Sehr frostig sagte er : „Wir haben alles so gesichert, daß

nicht eine Maus ohne unseren Willen hinaus kann."
„Ich meine. Herr Oberleutnant , durch das Bullauge wäre

es doch möglich Er käme hindurch "
„Wenn wir nichl aufpassen, mein Lieber, freilich. Dann

hätte er eine Chance. "*ber P' -̂ i ' ' dem Bullauge
schaukelt die Barkasse, die mit vier Matrosen besetzt ist Also
keine Angst. Ball Natürlich wäre es gescheiter und für uns
leichter, wenn man Herrn Karner etwas schärfer anfaßte.
Wenn der Alte zurück ist. dann werde ich Vorschlägen, daß
Herr Karner eure ständiae Wacbe in seine Kaiüte erbäll."

Sie wandten beide den Blick zur Seite.
Eine Leuchtkugel fuhr zischend in die Lust.
„Unsere Freunde machen Feuerwerk !" jagte der englische

Oberleutnant geringschätzig.
» « -

Karner sah die Leuchtkugel.
Gott sei Dank! Das Wort war wie ein Gebet. Cr war

einen Augenblick lang so erschöpft, daß er taumelte.
Gott sei Dank! Man hatte ihn verstanden.
Dann nahm er einen Schluck aus der Wiskyflasche und

wartete . Auf einen wertvollen Helfer wartete er . . . ausden Nebel.
Und er kam. Langsam begann er zu steigen.
Da ging Karner ans Werk.
Er entkleidete sich bis auf die Unterkleider, nahm die

Kleider, die er trug , und stopfte sie aus . Eine Puppe wurde
' fertig.

Sein Herz schlug wahnsinnig vor wilder Aufregung so
sehr er sich auch zusammennahm. Er wußte nur zu genau»
was in Deutschland für ihn, für alle aus dem Spiele stand.
Er hatte zahlreiche schwere Gegenstände in das Innere
der Puppe gepackt, um ihr die notwendige Schwere zu
geben. Ins Meer wollte er sie stoßen, um die Wächter zu
täuschen. Dann wollte er in der Aufregung , die sich zweifel¬
los auf dem Schiffe zeigen würde, fliehen, ebenfalls durch
das Bullauge.

Ob es gelang ? Ganz gleich! Karner mußte es versuchen.
Es ging um alles. —

Plötzlich horcht er auf. Das Blut droht ihm zu erstarren.
Sein Herzschlag setzt aus.
Schritte kommen näher . Die Tür wird aufgeriffen, und

. . . ein englischer Schiffsoffizier tritt langsam ein.
Karner atmet schwer.
Verloren . . . verspielt!
Da packt Karner maßlose Wut . Er weiß, daß sein Werk

zugrunde geht, wenn ihm jetzt nicht Befreiung wird.
Er stürzt auf den Offizier und zieht den Ueberraschteanieder.
Der Offizier wehrt sich.
Aber die Verzweiflung gibt Karner Riesenkräfte. Er

zwingt den Gegner zu Boden.
Doch da sieht er in die Augen des Offiziers. ErschricÜ.

Stößt einen Laut der höchsten Ueberraschung aus.
„Maximilian Michailoff!"
Ja , es ist Maximilian Michailoff, der sich aufrichtet und

die Kleider herunterreißt.
kKortsekuira kcilatl
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Buntes Allerlei
Lamartine vergibt Posten

Der französische Dichter und Staatsmann Lamartine war sehr
vergeblich und machte sich deshalb stets alle möglichen Notizen.
Als er nach der Revolution von 1848 sein Amt als Minister des
Aeutzeren antrat , wurde er mit Gesuchen um Anstellungen im
Staatsdienst bestürmt. Er vermerkte sich die Namen derer , denen
er gefällig sein mußte, und sandte dann die Liste den Ministern,
i« deren Geschäftsbereich offene Stellen vorhanden waren.

Unter den amtlichen Ernennungen stand eines Tages ohne wei¬
teren Familiennamen oder sonstige weiteren Angaben : „Herr
David " als Konsul für Bremen aufgeführt . Wochen vergingen,
aber kein Herr David meldete sich auf dem Posten . Da sich aber
die unerledigten Arbeiten in Bremen anhäuften , so forschte man
schließlich doch mal nach jenem etwas langsamen Herrn . Aber
kein Aufschluß war zu erhalten . So wandte man sich an den
Herrn Minister des Auswärtigen , Lamartine selbst.

Dieser konnte sich an nichts erinnern , als er jedoch die betref¬
fende Liste sah, fiel ihm ein, daß er sich den Psalmisten David
notiert hatte , um gelegentlich einige Verse auf ihn zu dichten.
Am nächsten Tage erhielt das offizielle Regierungsjournal die
Mitteilung : „Anstelle des Bürgers David , der einen anderen
Posten erhalten hat , ist Bürger Marchand zum französischen Kon-
s«l in Bremen ernannt worden." David war also statt in die
Löwengrube , bürokratisch gesprochen, „in die Wüste geschickt"
worden.

Etikettenstreit
Während des Dreißigjährigen Krieges fand zu Heilbronn im

Jahre 1633 eine Zusammenkunft statt zwischen dem schwedischen
Kanzler Oxenstierna , den Vertretern des fränkischen, ober- und
niederrheinischen Kreises und den französischen, englischen und
holländischen Gesandten . Die Folge dieser Konferenz war der
Heilbronner Vertrag , welcher nichts anderes zum Zweck hatte
als die Fortsetzung des unseligen Krieges , das heißt die fernere
Aussaugung Deutschlands.

Ehe die Verhandlungen begannen , verlangte der französische
Gesandte als Vertreter des „allerchristlichsten Königs ", daß für
ihn ein besonderer Sessel geholt werde, welcher an vornehmer
Ausstattung diejenigen der anderen Gesandten Lbertreffe . Nach¬
dem man länger als eine Stunde über diesen weltbewegenden
Punkt gestritten hatte , ohne eine Einigung der verschiedenen
Ansichten zu erzielen , ließ Oxenstierna , um de« hitzigen Streit
endlich ein Ende zu machen, einfach kurz entschlossen alle Stühle
zum Zimmer hinausschaffen und die Beratungen mutzten im
Stehen geführt weiden . S.

Neues aus dem alten Aegypten
Schon sehr zeitig wurden die Aegyptologen auf einen eigen¬

artigen Umstand aufmerksam : die Pharaonen der ältesten Zeiten
starben scheinbar alle in recht jungen Jahren . Man hätte an¬
nehmen können, daß dies vielleicht eine Folge der Inzucht ge¬
wesen wäre — da ja die Brüder immer die Schwester heirate¬
ten. Aber das war nicht der Fall , denn man hätte ohne Zweifel
darüber Notizen und Aufzeichnungen in den sonst sehr genauen
Staatsakten gefunden. Der frühe Tod an sich hätte sich noch
anders erklären laßen , wenn nicht immer — oder doch sehr
oft — der Tod sieben Jahre nach Antritt der Regierung erfolgt
roüre. Diesem Umstand ging man nach und fand folgendes
heraus : Nach einer Regierungszeit von sieben Jahren wurden
die Pharaonen gezwungen, aus dem Leben zu scheiden. Sie
hatten in diesen sieben Jahren alles , was ein Menschenherz nur
sich wünschen kann. Aber nach sieben Jahren war alles vorbei.
— Man kam darauf , als man einige Klagelieder von jungen

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
und erfolgreichen Pharaonen fand, die sich bitter über die Un¬
dankbarkeit der Welt beklagten und bejammerten , daß sie in
der Blüte ihrer Jugend aus dieser Welt scheiden müßten , um in
der anderen Welt Fürsprecher zu sein — für Aegypten und
seinen Wohlstand . Die Pharaonen , die so sprachen, waren freilich
nicht besonders gerissen. Denn es gab andere , die nach folgendem
Prinzip vorgingen : Sie ließen ein Wunder geschehen. Ein Gott
teilte ihnen einfach mit , sie seien eine Ausnahme und könnten
weiterherrschen . Aber die diese Kunststücke zustande brachten,
-waren schon die Ausnahmen . Denn die Priestergilde hatte offen¬
bar nach sieben Jahren absolut genug von den Pharaonen . In
der jüngeren ägyptischen Geschichte wurde diese eigenartige und
beinahe unheimliche Sitte nicht mehr gepflogen. Um das Jahr
"12 v. Ehr . wurde der letzte Pharaone — verbrannt , weil da¬
mals gerade Libyer starken Einfluß auf Aegypten hatten und
sie das Verbrennen für die radikalste Form der Auslöschung
hielten . Aus den Mumien -Untersuchungen, die mit Hilfe von
Röntgenstrahlen vorgenommen wurden , hat man natürlich eine
Menge anderer und natürlicher Todesursachen des alten Aegyp¬
ten ermitteln können. Diese anderen Todesursachen stimmen mit
den heutigen Todesursachen merkwürdig überein . Es handelt
sich in der Hauptsache um Todesfälle durch Tuberkulose, um
Lungenentzündungen und andere Vorgänge des Körpers , wie
inan sie heute auch noch findet . Sogar die Paradentose , der
Knochenfraß und Gelenkoeränderungen durch Gicht waren da¬
mals genau so an der Tagesordnung wie heute.

Jedes Werkzeug, das
nicht gepflegt wird, zerfällt. Die Zähne

als lebende Werkzeuge brauchen
erst recht richtige Pflege!

Ltt ». 0KOI ) Ott7

Eine Nhr tickt um Mitternacht
Seltsames Erlebnis von Georg Bertram

Ich saß am Ende eines langen Tisches. Am anderen Ende
saß meine Frau . Ich sah trotzig an ihrem verweinten Gesicht
vorbei und lauschte den Worten ihres Anwalts . Dann sprach
der Richter . „Ich stelle den beiden Parteien eine Bedenkzeit von
fünf Minuten !" sagte er. „Kommt bis elf Uhr keine Versöhnung
zustande, so wird die Ehe geschieden!"

Eine große, runde Wanduhr tickte. Der Sekundenzeiger be¬
wegte sich taktmüßig vorwärts . Die Minuten rasten vorbei.
Schon war es eine Minute vor elf. Eine würgende Angst ergriff
mich plötzlich. Ich wollte meine Frau doch gar nicht verlieren,
sie sollte doch nur einen Rüffel erhalten , weil sie sich so mit
mir gezankt hatie . Und nun saß sie da und sprach kein Wort.
Die Uhr lickte immer lauter . Nur noch zehn Sekunden — fünf
— zwei! Der Richter sah von seinen Akren auf . . .

„Halt !" schrie ich plötzlich, „ich will mich versöhnen !"
Schwcißgebadet wachte ich auf . Das kommt davon , wenn man

sich vor dem Schlafengehen mit seiner Frau zankt! Es hatte am
Abend im Ofen geraucht, und meine Frau gab mir Schuld : ich
hätte das Rohr reinigen lassen sollen. Nach einer erregten De¬
batte schliefen mir ohne Gutenachtkuß ein . . .

Aber — was war Lenn das?
Die Uhr tickte ja immer noch!

_ Mittwoch, den 24. April 1,4,

Ich richtete mich im Bett auf und lauschte. Kein Zweifel, das
Ticken war noch da ! Taktmüßig , wie von einer Uhr, aber viel
lauter und in zunehmendem Tempo.

„Was ist denn los ?" fragte meine Frau , als ich das Lickt
anknipste.

„Es tickt irgendwo !"
Nun vernahm sie es auch. Ich sah nach der Uhr : zwei Minuten

nach zwölf.
„Vielleicht ist es die Wanduhr nebenan !" sagte meine Frau

Ich ging ins Nebenzimmer , aber die Uhr tickte normal : lang^
sam und leise. Alles war still im Haus , nur das Ticken unter¬
brach unheimlich das nächtliche Schweigen.

„Ob es gar eine Höllenmaschine ist?" fragte meine Frau.
Sie hatte am Abend einen Kriminalroman gelesen.

„Unsinn ! Wer wird hier eine Höllenmaschine anlegen !"
„Gestern in der Dämmerung kamen unten ein paar Männer

vorbei , die sahen sich unser Haus so merkwürdig an . . ."
Das Ticken nahm an Stärke und Geschwindigkeit zu. Woher

kam es nur?
Halt , unter uns , im Keller, ist ja das große Wasserrohr!
„Du bist komisch, mein Lieber !" rief meine Frau . „Was soll

die Wasserleitung mit dem Ticken zu tun haben ? Ein Rohr
tickt doch nicht!" '

„Nein , aber vor oder neben dem Rohr ist die Wasseruhr!
Warum soll sie nicht ticken? Jede Uhr tickt! Vielleicht tickt eine
Wasseruhr besonders laut . . ."

„Niemals hat die Wasseruhr bisher getickt. Warum soll sie
es heute tun ?"

„Warum ? Ganz einfach: weil irgend etwas beschädigt ist!
Natürlich ! Wasserrohrbruch . . .!"

Meine Frau sprang entsetzt aus dem Bett . „Um Gotteswiklen!
Und unten im Keller schläft unsere Mieze ! Das arme Tier muß
ja ertrinken !"

„Katzen haben ein zähes Leben !" wandte ich ein.
„Du mußt sofort hinunter !" beschwor mich meine Frau . JL

ging. Das Ticken schlug mahnend an mein Ohr , als ich das
Schlafzimmer verließ . Ich stieg in den Keller hinab . Mieze be¬
grüßte mich schnurrend.

Merkwürdig — im Keller tickte es gar nicht. Ich drehte den¬
noch den Abstellhahn zu und ging wieder nach oben.

„Tickt es noch?" fragte ich.
„Und wie !" rief meine Frau ängstlich. „Es ist nicht mehr zum

Anhören !"
Ich stieg auf den Boden . Es tickte nicht. Ich ging durch alle

Räume , und nirgends tickte es. Ich schloß die Haustür aus und
horchte in die Nacht hinaus . Es tickte nicht.

Nur im Schlafzimmer tickte es.
„Wir müssen der Sache ruhig und planmäßig zuleibe gehen!"

sagte ich energisch. „Das Ticken ist nur im Schlafzimmer. Wir
müssen es konzentrisch einschließen, bis wir es gefunden haben."

„Es sitzt nicht, das Ticken. Es ist irgendwo in der Luft . Tante
Amalie erzählte erst neulich von einem Fall . . ."

„Natürlich , Tante Amalie mit ihren Gespenstergeschichten!"
Das Ticken hörte nicht auf . Aber um ein Uhr hatten wir es

eingeschlossen.
„Es kommt aus deinem Bett !" sagte ich und wies auf das

Fußende der Lagerstätte meiner Frau.
Ich riß die Decke zurück, während meine Frau sich fluchtbereit

zur Tür wandte . Und dann fanden wir die Erklärung . Das
Ticken kam nämlich aus der — Wärmeflasche, die sich meine
Frau am Abend ins Bett gelegt hatte , um ihre kalten Füße
zu wärmen . Der eingesperrte Wasserdampf rüttelte an dem nur
locker aufgeschraubten Verschluß und erzeugte dadurch das ge¬
heimnisvolle Ticken. . .

Immerhin , etwas Gutes hatte die Geschichte doch: den dum¬
men Zank vom Abend ließ sie uns ganz »md gar vergessen.

'S

Line zeitgemäße Stickerei ist unser Vorschlag für die lustige Appli¬
kation aus kleinen und allerkleinsten Stoffresten und Stickgarn oder
Nähseide in vielen bunten Farben . Einzelne Sternblümcken in ver¬
schiedenenGrößen , Tulpen und ein vergnügter Schmetterling, d«"-
sich durch dieses Blütenparadies schaukelt, sind eine hübsche Hand»
gearbeitete und modische Kleidverzierung. Auf unseren Abbildungen
sehen Sie die verschiedensten Zusammenstellungen der einzelnen Muster
und ihre vielseitige Anwendung. Das Tulpensträuhchen und der kleine
Frühlingsstrauß mit der kleinen weißen Manschette aus stark ge¬
stärktem Ripsstoff sind für Kleidertaschen oder Handtäschchenbeson¬
ders wirkungsvoll . Auch Blusen und Kleidern aus Stoffresten kann
man diese vergnüglichen Muster aufsticken und damit vielleicht einen
guten Übergang zu einem in der Farbe nicht ganz passenden Stoff¬
rest bilden. Für eine modische Bluse oder Kleid wird man zarte,
im Ton zueinander passende Farben wählen , während man für
Trachtenjäckchen oder Trachtengürtel starkfarbige Stoffe, z. V. Rot,
Blau , Grün, Gelb usw. verwenden wird . Auch kleinen Mädchen
werden die ausgefticktenBlümchen auf ihrem Kleid, Mützchen oder
Schuhen viel Spaß machen. — Die Ausführung der Applikation ist
sehr einfach. Mit Hilfe des Beyer-Kbplättmusters Nr. 11974/IH bügeln
Sie die Muster auf die kleinen Stoffreste auf. Man kann einfarbige
und gemusterte Stoffe verwenden. Ls eignen sich am besten Tuch
oder Filzstoffe und Wollstoffe, die nicht ausfransen . Alle Wasch- und
Seidenstoffebeklebt man auf der linken Seite mit Seidenpapier und
schneidet dann die Formen aus . dadurch wird das Ausfransen der
Schnittränder verhindert . Auch Wachstuchreste lassen sichgut verwenden.
Dann stickt man mit kleinen Aierstichen, wie Spann -, Stiel-und Knötchen-
stich, die Stoffteile auf . Unsere Abbildung zeigt Ihnen verschiedene
Möglichkeiten, wie man die Formen aufsticken kann . Die Farbe des
Stickfadens kann in passender oder abweichenderFarbe des Stoffes ge¬
wählt werden, auch die Stärke des Fadens wird sich nach dem Material
und dem Zierstich richten. — Für alle Modelle auf dieser Seite er¬
halten Sie den passenden Veyer-Schnitt. Für das Kinderjäckchenund
die Schuhe ist der Beyer-Schnitt 3K 45539 (für ' /, bis l Jahr)
verwendet worden. Schwesterchenspassenkleid ist nach dem Beyer-
Schnitt klK Zb5V3(für l , 3 und 5 Jahre ) gearbeitet . Vas jugendliche
Sportkleid ist nach dem Beyer-Schnitt K 4346 (für 84 und 92 cm
Oberweite), das Bolero nach dem Beyer-Schnitt V 36225 (für 88
und 96 cm Oberweite), das gestreifte Bläschen nach dem Beyer-
Schnitt 8 34284(für 80, 96 und 104 cm Oberweite) und das Jäckchen
nach dem Beyer-Schnitt 828418 (für 84,92 u. lOOem Oberw.) gearbeitet.
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